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2. Jahrgang.

Wie ſoll das enden?
Die Rede des Staatsſekretärs v. Kühlmann am Montag

iſt von den Konſervativen und Nationalliberalen als ein
neues Friedensangebot bezeichnet worden. Wir haben ſchon
geſagt, der größte Teil des Vobkes würde es freudig begrüßt

wenn der Staatsſekretär laut und deutlich ein ſolches
riedensangebot gemacht hätte. Wir können uns bei der

militäriſchen Lage und bei den Erfolgen bei der letzten großen
Offenſive ein ſolches Angebot leiſten und immer wieder
leiſten, ohne daß es uns als Schwäche ausgelegt werden
könnte. Bei den Gegnern liegen die Dinge aber doch etwas
anders. Die Kriegslage iſt für die feindlichen Länder die
denkbar ungünſtigſte. Wenn ſie mit einem Friedensangebot
kämen, würden unſere Kriegspolitiber dies als einen Ver-
zweiflungsſchritt anſehen und darüber in lauten Jubel aus
brechen. Zwar ſind auch unſere bisherigen Friedensangebote
von den Gegnern nur mit Hohn aufgenomien und von
unſeren Ententepolitikern als Friedensgewinſel eingeſchätzt
worden. Gleichwohl wird kein Verſtändiger leugnen können,
daß es etwas ganz anderes iſt, wenn bei dem jetzigen Stande
der Kriegslage wir, als wenn die Gegner Friedensverſuche
anknüpfen. Deshalb bedauern wir, daß Herr v. Kühlmann
nicht weiter herausgegangen iſt, als er es getan hat und vom
Standpunkte der Regierung aus tun durfte.

Lieſt man die Rede Kühlmanns im Stenogramm, dann
muß man es als weit über das Ziel hinaus geſchoſſen be
zeichnen, wenn ihm nachgeſagt wird, er habe geradezu ein
neues Friedensangebot gemacht. Wie wenig richtig das iſt,
mögen die Leſer ſelbſt beurteilen. Staatsſekretär v. Kühl-
mann ſchloß ſeine Rede mit folgenden Wendungen:

Was nun den Gang der Ereigniſſe betrifft,
ſo iſt es früher vom Herrn kanzler und
geſprochen worden, daß im gegenwärtigen Stadium der Entwick-
lung weitreichende Fortſchritte auf dem Wege m Frieden von
öffentlichen Erklärungen, die wir uns gegenſeitig von Redner-
tribünen aus zurufen, kaum mehr zu erwarten ſind. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Wir können auch unſererſeits genau die Worte uns
zu eigen machen, die Mr. Aſquith am 16. Mai geſprochen hat,
ſern wir für „die britiſche Regierung „die Kaiſerliche Regierung“
etzen:

Die Kaiſerliche Regierung hat die Türe nicht für Schritte
in der Richtung eines ehrenvollen Friedens geſchloſſen, und wenn
ein Antrag an uns geſtellt wird, von welcher Seite er auch kom
men möge, wenn er nicht im Ungewiſſen ſchwebt, ſondern auf
feſten Grundlagen ruht, dann wird man deſſen bin ich ſicher
mit einem ſolchen Vorſchlage bei unſerer Regierung nicht an das
Ohr eines Tauben klopfen. Möge dies deutlich ſein!

Wir können unſererſeits dieſelbe Erklärung mit dem Bewußt-
ſein abgeben, daß ſie unſere Politik voll und ganz deckt. Wenn
einmal der Moment gekommen ſein ſollte, daß die Nationen, die
heute kämpfen, in einen Gedankenaustauſch eintreten, ſo wird vor
allem auch als Vorbedingung nötig ſein, daß man ein gewiſſes
Maß von Vertrauen in die gegenfſeitige Anſtändigkeit und Ritter-
lichkeit faſſe.

Solange jede Eröffnung von dem andern als Friedenspffen
ſive, als Falle, als falſche Unternehmung, um zwiſchen den Ver-
bündeten Zwietracht zu ſäen, aufgefaßt wird, ſolange jeder An-
näherungsverſuch von den Gegnern einer Annäherung in den ver-
ſchiedenen Ländern ſofort aufs heftigſte denunziert wird, ſolange
iſt nicht abzuſehen, wie irgendwie ein Gedankenaustauſch eingeleitet
werden kann, der zum Frieden führen ſoll. Ohne ſolchen Gedanken-
austauſch wird bei der ungeheueren Größe dieſes Koalitionskrieges
und bei der Zahl der in ihm begriffenen auch überſeeiſchen Mächte
durch rein militäriſche Entſcheidungen allein ohne alle diploma
tiſchen Verhandlungen ein abſolutes Ende kaum erwartet werden
können. (Sehr richtig! links. Hört, hört)) Unſere Stellung auf
den Schlachtfeldern, die ungeheuren Reſerven an militäriſchen
Hilfsmitteln, die Lage und Entſchloſſenheit im Jnnern geſtatten
es uns, eine ſolche Sprache zu führen. Wir hoffen, daß die Gegner
einſehen werden, daß gegen die Mittel, die uns zur Verfügung
ſtehen, der Gedanke an einen Sieg der Entente Traum und Jllu-
ſion iſt. Sie werden, wie Mr. Aſquith es von uns erwartet, ſeiner-
zeit den Weg finden, um mit Friedensangeboten an uns heran
utreten, welche der Lage entſprechen und welche den deutſchen
ebensnotwendigkeiten genügen. (Lebhaftes Bravo.)

Jn einer Beſprechung der letzten großen Rede Bal
fours und v. Kühlmanns im engliſchen Unterhauſe und im
Reichstag äußert ſich das Amſterdamer Handelsblad:

Die beiden Reden werden der Welt das Ende des Krieges
nicht näherbringen. Die Staatsmänner der verſchiedenen krieg-
führenden Länder reden einander vorbei, ohne daß es jemand
gibt, der klar und einfach das Mittel angibt, durch das der Friede
wiederhergeſtellt werden kann. Nur durch Unterhandlungen,
durch gegenſeitige Beſprechungen kann man zum Ziel gelangen,
nicht durch die Kraft der Waffen. Wenn man das auf beiden
Seiten einſieht, iſt erſt die Möglichkeit gegeben, über den Frieden

zu unterhandeln. Aber noch hat man dieſe Einſicht ge
wonnen. Die Rede Lloyd Georges gibt noch immer der Hoff
nung auf Entſcheidung durch die Waffen Ausdruck. Nach ſeiner
Meinung wird das amerikaniſche Volk die Entſcheidung bringen.
Das iſt die Erwartung des engliſchen Miniſterpräſidenten. Seine
Hoffnung richtet ſich auf das Eintreffen der amerikaniſchen Armee
und auf den kommenden Sieg.

Aus Kühlmanns Rede geht hervor, daß Deutſchland bereit
iſt, zu unterhandeln. Es geht jedoch andererſeits aus dieſer
Rede auch hervor, daß auch Deutſchland abwartet, welches Frie
dendangebot die Alliierten machen. Und ſo ſtehen wir denn vor

auch von mir aus

der Frage, wer wird zuerſt mit deutlichen und überſichtlichen Vor
ſchlägen an das Licht treten Wer wird zuerſt erklären, daß die
Dinge ſich ſo geſtaltet haben, daß ein Ende gemacht werden muß?
Statt deſſen hat man die Ausſicht, daß

dieſer Krieg noch jahrelang dauern kann, und ein
Ende nicht abzuſehen iſt.

Keine der Parteien iſt bereit, Vorſchläge zu machen, im Gegen
teil, man wartet immer noch ab, ob es die Gegenpartei tun wird.

Das iſt ſehr entmutigend.

Jn der Tat, wenn die Geſchichte ſo weiter geht, kann der
Krieg noch jahrelang dauern. Warum in aller Welt ſoll es
denn nicht möglich ſein, in Friedensunterbandlungen einzu-
treten, wenn man auf beiden Seiten den Frieden will
Darüber kann doch kein Menſch, der ſeine fünf Sinne bei-
ſammen hat, im unklaren ſein, daß die Gegenſätze nur durch
Unterhandlungen aus der Welt geſchafft werden können.
England hat wiederholt erklärt, daß die Bahn für den Frie-
den frei ſei, wenn Deutſchland ſich über Belgien erkläre. Jn
früheren Stadien wollten ſich die engliſchen Staatsmänner
mit der deutſchen Erklärung begnügen, daß Belgiens Unab-
hängigkeit wiederhergeſtellt werde. Jn ſeiner letzten Rede
hat Lloyd George, weit darüber hinausgehend, erklärt, doß
die belgiſche Frage nicht der einzige ſtrittige Punkt ſei, daß

vielmehr auch England ſeine Kriegsziele habe. Warum rückt
aber England niit dieſen Kriegszielen nicht heraus? Aus
denſelben Gründen wie Deutſchland man will eben
ſeine Karten nicht aufdecken. Und gerechterweiſe wird man
zugeben müſſen, daß eine ſolche ein ſeitige Aufdeckung
der Karten, die gleichzeitig eine Bindung wäre, eine Un
möglichkeit iſt. Deshalb kommt man immer wieder zu dem
Ergebnis, daß der Verhandlungstiſch die einzige Möglichkeit
zur Beendigung des Krieges iſt. Zu dieſem Schritte können
ſich aber die Gegner nicht nur der Kriegslage, ſondern
auch wegen ihrer Kriegsziele nicht entſchließen. Aber eben
weil es ſo iſt, würden wir uns gar nichts vergeben, wenn
wir erneut mit einer Aufforderung zu Friedensverhandlungen
hervortreten würden. Von unſerer Seite kann dabei erklärt
werden, daß uns an Belgien r nichts liegt, wenn die Frei
heit der Meere geſichert iſt. ehr kann allerdings nicht ge
ſagt werden. Da aber auch die deutſche Regierung ſich immer
mehr darauf verſteift, keinen weiteren Verſuch zur Herbei
führung von Friedensverhandlungen zu unternehmen und
die feindlichen Anerbietungen uwarten, ſo bleibt aller
dings weiter keine Ausſicht, als die Fortſetzung des Völker
mordens, das erſt ſein Ende finden wird, wenn die Völker
völlig erſchöpft zuſammengebrochen find, zumal auch ange
ſichts der ablehnenden Haltung der feindlichen Sozialiſten
noch keine Ausſicht vorhanden iſt auf eine internationale
Verſtändigung der ſozialiſtiſchen Organiſationen, um den
Friedenswillen in allen kriegführenden Ländern zum Durch

bruch zu bringen. (8)
Jahresverſammlung d
T werd gen m 3 n eDie Jahresverfammlung der Arbeikerpartei wurde heute in der

Haupthalle von Weſtminſter eröffnet. Mit Rückſicht auf die Wichtig
keit der zur Verhandlung ſtehenden Fragen, wie Aufhebung
des Burgfriedens und Angliederung von Berufs und
anderen Vereinigungen an die Partei, waren mehr als tauſend
Abgeordnete erſchienen, eine Zahl, die die der früheren Jahre weit
übertrifft. Außer den engliſchen Abgeordneten ſind mehrere her-
vorragende ausländiſche Arbeiterführer der Einladung der Arbeiter
partei gefolgt. Unter ihnen befinden ſich Hjalm Branting, der
Führer der ſchwediſchen Sozialdemokratie, Albert Thomas, der
frühere franzöſiſche Munitionsminiſter, ferner der belgiſche Miniſter
und Vorſitzende des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus Van-
dervelde, der Vertreter des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus
Camille Huysmans, der Führer der franzöſiſchen Mehrheits-
ſozialiſten Longuet und der Führer der franzöſiſchen Minder-
heitsſogzialiſten Renaudel. Den Vorſitz führt W. Purdy von
der Werkarbeitervereinigung, ihm zur Seite ſtehen als Sekretäre
Arthur Henderſon, ferner Sydnen Webb, Ramſey Meoe.
Donald und andere bekannte Arbeiterführer.

Jn ſeiner Eröffnungsanſprache ſagte der Vorſitzende Purdy:
Dies iſt die erſte Konferenz, die unter der im Februar angenommenen neuen Parteiverfaſſung ſtattfindet. Dieſe Parteiver-

faſſung iſt viel kritiſiert worden, aber der beſte Weg, um die Be
wegung zu konſolidieren, war nicht die Bildung einer neuen Partei,
ſondern die loyale Zuſammenarbeit aller Richtungen innerhalb
der Partei. Niemals hat der Kongreß eine ſo große Aufgabe vor
ſich gehabt. Wenn er ſeine Pflicht nicht erfüllt oder infolge inter-
nationaler Zerſplitterungen verſäumt, die Bewegung ſo zu leiten,
daß ſie den höchſten und wichtigſten Jntereſſen der unteren Volks-
klaſſen vollauf Genüge tut, ſo verſäumt er eine nie zuvor ge
botene Gelegenheit. Eine nationale Partei, wie ſie jetzt ange-
ſtrebt wird, kann nicht auf rein induſtrieller Grundlage aufgebaut
werden Die Hoffnung der Arbeiter iſt eine von einer ſtarken
politiſchen Partei geſtützte induſtrielle Organiſation. Die Arbeiter
en eine hervorragende Rolle bei dem ſozialen Wiederaufbau
pielen.

Aber alle Hoffnung auf die Schaffung beſſerer ſozialer und
beruflicher Lebensbedingungen nach dem Krieg hat den Sieg zur

Vorausſetzung.
(Allgemeiner Beifall.) Jch ſage das nicht aus Rachſucht, ſondern
weil die Arbeiterſchaft der ganzen Erde für die BVernichtung des
Militarismus und des Weltherrſchaftsſtrebens, die die Politik der
Mittelmächte ſeit Generatienen beherrſchen, alles zu gewinnen hat.
Die Rußland und Rumänien auferlegten Friedensbedingungen
haben ein helles Licht auf die Friedensbedingungen geworfen, die
uns unſere Feinde im Falle ihres Sieges ſtellen würden. Wir
können und wollen ſolche Bedingungen nicht annehmen. Die Ge
werkſchaften und die Arbeiterbewegung wollen nur einen end-
gültigen Frieden. Jhre Kriegsziele zeigen, wofür ſie unbeugſam
kämpfen. Die von der Arbeiterſchaft feſtgeſetzten Grundſätze laſſen
kein Zugeſtändnis zu. Sie ſtellen die Grundſätze dar, durch die
nach der Ueberzeugung der Arbeiter ein aufrichtiger Weltfrieden
geſichert werden kann.

Zur Frage des Burgfriedens ſagte Arthur Hender
ſon: Zum erſtenmal iſt der Burgfrieden am 28. Auguſt 1914 auf
vier Monate geſchkoſſen und dann wiederholt bis zum Ende des
Jahres 1916 erneuert worden. Der Vorſchlag, den Burgfrieden für
beendet zu erklären, hat keinerlei Widerſtand von der Regierung er
ren Dieſe hat lediglich um eine klare Aeußerung der Konferenz
ber dieſen Punkt erſucht. Es ſei keinesfalls der Wunſch der Ar

beiter, die Regierung auszuſchalten, wenn ſie dieſe nicht durch ein
richtiges Arbeiterkabinett erſetzen könnten.

Während der folgenden Diskuſſion griff der Präſident des
Bergarbeiterverbandes Smillie die Regierung heftig an, weil
fe Gäſten der Arbeiterpartei die Erlaubnis, nach England zu

mmen, verweigert habe. Der Redner ſagte, die Arbeiterpartei
ſei nicht ſo ſtark, wie ſie ſein würde, wenn keines ihrer Mitglieder
in der Regierung ſäße.

Der Arbeiterminiſter Barnes ſprach über die Gründe, die
gegen die Annahme der Reſolution ſprachen, und ſagte, perſönlich
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T n Az I 8 3c Wune, al ev iArbeiterkonferenz ausgeſprochenen Beſchluß der Arbeiterpartei in
die Regierung eingetreten und er werde nicht eher gehen, als bis
die Arbeiter ſich auf ähnliche Weiſe in anderem Sinne ausſprächen.

Die Reſolution, den politiſchen Burgfrieden aufzuheben,
wurde mit 1704 000 gegen 901000 Stimmen angenommen.

Rotterdam, 27. Juni. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant
meldet noch folgendes über die geſtrige Sitzung der Londoner
Arbeiterkonferenz: Nach der Rede des Präſidenten des Berg-
arbeiterverbandes Smillie, der die Hoffnung ausſprach, daß das
Ende des Burgfriedens für die Ergänzungswahlen auch das Ende
der Beziehungen der Arbeiterpartei zur Regierung bedeuten
würde, waren faſt alle Reden gegen die Regierung
gerichtet. Die Redner ſetzten ſich für den Rücktritt der Miniſter
der Arbeiterpartei ein. Miniſter Barnes ſagte u. a.: Der Beſchluß,
den Burgfrieden aufzuheben, würde die Miniſter aus der Arbeiter
partei in eine wenig beneidenswerte Lage ſetzen. Er gehe von den
Perſonen aus, die in den letzten Jahren alles verſucht hätten, aus
der Kriegsmüdigkeit eine Münze zu fchlagen. Dieſe Menſchen
hätten von Anfang an jeder Regierung Steine in den Weg ge
worfen. Sie hätten Gerüchte über Finanzleute im Auslande ver
breitet und alles getan, um das Volk von denjenigen, die den
Krieg führen, zu trennen. Clynes ſagte am Schluß ſeiner Rede:
Die Frage, um die es ſich handle, ſei folgende: Jſt die Arbeiter
partei jetzt, wo ſie ihre Friedensbedingungen aufgeſtellt hat, bereit,
für dieſe Bedingungen zu kämpfen

Der Parlamentbsberichterſtatter der Times ſchreibt, daß acht
Mitglieder der Arbeierpartei, die der Regierung angehörxen, heute
über ihre Lage beraken. Auf Grund guter Jnformationen könne
mitgeteilt werden, daß die Miniſter der Arbeiterpartei den Beſchluß
der Konferenz als ſehr ernſt betrachten. Er läuft in ihren Augen
auf eine Kriegserklärung hingus. Man befürchtet, daß er zu einer
definitiven Spaltung in den Reihen der Parteien führen wird.

Henderſon über den deutſchen Militarismus.
Haag, 28. Juni. Auf dem Kongreß der engliſchen Arbeiter

partei ſagte, was Reuter unterſchlug, Henderſon u. a., daß die
Regierungen der Alliierten nicht das Ziel verfolgen, den deutſchen
Militarismus zu vernichten. Denn es ſei falſch, anzunehmen, daß
der Krieg durch eine Niederlage des deutſchen Militarismus be
endet werden könnte.

Kerenſki auf der Arbeiterkonferenz.
Am Nachmittag erſchien Kerenſki auf der Konferenz. Sein

plötzliches und unerwartetes Erſcheinen e großes Aufſehen.
Kerenſtki ſchritt, ohne angemeldet zu ſein, durch den mittleren Gang
der großen Halle in Weſtminſter, auf das Podium. Als er das
Podium betrat, wurde er von Henderſon begrüßt und dem Vor
ſitzenden vorgeſtellt. Einige Delegierte hielten ihn für Trvoelſtra
und glaubten, daß es Troelſtra auf irgendeine Weiſe eungen ſei,
die Paßſchwierigkeiten zu überwinden. Sie klatſchten fall.
Als Henderſon den Namen Kerenſkis ausrief, wurde der Beifall
noch ſtärker. Kerenſtki ſprach ruſſiſch, ein Dolmetſcher mußte ſeine
Rede überſetzen. Wie Reuter meldet, ſagte er: Jch betrachte den
Empfang, der mir zuteil geworden iſt, nicht als eine Sympathie
kundgebung für mich, ſondern z die ruſſiſche Demokratie, die für
das uns allen ſo teure Jdeal kämpft. Jch komme direkt aus
Moskau und halte es für meine Pflicht als Staatsmann und
Sozialiſt, dem engliſchen Volke und den Völkern der ganzen Welt
mitzuteilen, daß das ruſſiſche Volk und die ruſſiſche r
gegen die Tyrannei kämpfen. Das ruſſiſche Volk kann n
brochen, kann nicht unterdrückt werden. Ich glaube, ja, ich bin deſſen
ſicher, daß das ruſſiſche Volk ſich Jhnen bald für die große Sache
der Freiheit anſchließen wird. Als Kerenſti ſeine Rede beendet
hatte, fragte ein Delegierter, als weſſen Delegierter Kereniſti ſpreche,
und fügte hinzu, wenn Kerenſti habe kommen können, wethald
Troelſtra nicht kommen durfte? Der Vorſitzende erkkärte, daß eine
ſolche Frage gegenüber einem Mann wie Kerenſti eine große

r



e

S S S

er J

a

h

blätter ſ

pflichtet wären, für Frankreich zu kämpfen.

Peleide gung ſet Es entſtand ein großer Tumult. Endlich
wurde faſt einſtimmig beſchloſſen, daß der Delegierte, der die
Störung verurſacht hatte, weg gehen müſſe.
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7 rein mili t e inohne ſich in die ic
n Courant z. B. meint, eine or erte Kriegs
teilnahme Rußlands gehöre zu den abſoluten Unmöglichkeiten; höch
ſtens könnten neue Freiſchärlerſcharen gebildet werden, die das
innere Leben und die Verwaltung Rußlands noch zerriſſener und
unmöglicher machen würden.

ein mil Ei inEngland für ngreifen
Stockholm, 27. Juni. Aus Helſingfors wird gemeldet: Die engliſche Geſandtſchaft in Moskau cknet daß arm ein bewaffne-

es Eingreifen in Rußland beſchloſſen habe, während die Vereinig-
ten Staaten die Ausübung eines friedlichen Druckes wünſchen.

Die engliſche Arbeiterſchaft
und der Krieg.

Die engliſche Arbeiterſchaft hat auf ihren letzten Kongreſſen die Aufjaſſun h England habe ſich am Krieg beteiligt, um die Neutra
lität Belgiens zu ſchützen; die Ehre Großbritanniens habe die Beteiligung
um Kriege erfordert. Jn ähnlicher Weiſe wird auch die Friedensfrage
als ein rein moraliſches Problem behandelt. Die Gerechtigkeit erfordert,
daß die Elſäffer befreit werden uſw., Jrland, Aegypten, Indien werden
dagegen nicht erwähnt. Notwendig fei ſchließlich, daß Deutſchland für
ſeine „Miſſetaten“ gezüchtigt werde. Nicht immer haben die n
Arbeiter ſo gedacht; bei Beginn des Krieges waren ſie in ihrer Mehrheit namentih in der belgiſchen Frage ganz anderer Meinung.

Vor uns liegt The Daily Citizen vom 4. Auguſt 1914. Das Blatt
enthält den Bericht über die Sitzung des Unterhauſes vom 3. Auguſt,
die dis nachts 11 Uhr dauerte und in der Grey ſeine große Rede
über die Lage 37 Rach ihm war die Einmiſchung Englands in den
Krieg unwer ich geworden. Trotz des Angebots der deutſchen Re
gierung, Flottenangriffe gegen die Nordweſtküſte Frankreichs nicht zu
richten, wenn England neutral bleibe, und trotzdem Deutſchland von
Belgien nur den freien Durchzug der Truppen forderte, die Wiederher
ſtellung Belgiens und Erſatz j Schadens verſprochen hatte. Jm
Parlament iraten Ramſay Macdonald, Keyr Hardie und meh-
rere Liberale dem Miniſter entgegen. R. Macdonald hatte ihm er-
widert, daß r auch der Krimkrieg und der Kampf gegen die
Buren um die Ehre Großbritanniens willen unternommen worden ſeien.
Morrell höhnme über die vorgebrachten Gründe: „Alſo, weil ein
paar Regimenter deutſcher Soldaten den Durchzug durch belgiſches Ge
diet verlangen, müſſen mit in den Krieg ziehen.“

Aber viel ſtärker noch tritt der Widerwille der engliſchen Arbeiter
n die Beteiligung am Kriege in den übrigen Spalten des genannten

tbeiterblattes zutage. Vor allem werden die von Grey geltend ge-
machten Gründe als falſch und unzulänglich zurückgewieſen. Dieſe Hal-
tung des Blattes zeigt, wie man damals in den Kreiſen der engliſchen
Arbeiterſchoſt die für den britiſchen Jmperialismus maßgebenden Gründe
für die Beteiligung durchaus klar erkannte. Für die ſpäter ſicherlich
kommenden internationalen Auseino ehangen zwiſchen den ſozia
tiſtiſchen Parteien dürfte es angebracht ſein, einiges von dem feſtzu-
halten, was e u Arbeiter dachten und engliſche Arbeiter

n. a t es:Die Kriegspartei ſagt: Wir müſſen das Gleichgewicht der
Nächte aufrechterhalten, weil, wenn Deutſchland Belgien und Holland

annektieren würde, dieſes ſo ſtark ſein werde, uns zu bedrohen; oder,
weil wir durch Vertrag verpflichtet wären, die Neutralität Belgiens zu
verteidigen; oder, weil wir durch unſeren Vertrag mit Frankreich ver-

Alle dieſe Gründe find
falſch. Wenn wir an der Seite mit Rußland und Frankreich kämpfen,
wird das Gleichgewicht umgeſtüzt, wie nie zuvor. Es würde das mili-
täriſche ruſſiſche Reich mit ſeinen 160 Millionen zu der beherrſchenden
Macht Europas machen. Wir ſind nicht verpflichtet, in einen
europäiſchen Krieg einzutreten, um Belgiens Neutralität zu Wer
wenn ein Vertrag uns n verpflichtete, dann müßten wir bereit ſein,
ebenſowohl gegen Frankreich zu kämpfen wie gegen Deutſchland.

Der Premierminiſter wie auch Sir Grey haben im Parlament mit
g2 Emphaſe erklärt, daß wir uns weder ſchriftlich noch mündlich ge

unden hätten, für Frankreich in den Krieg zu gehen. Die Entente
cordiale iſt ein Vertrag für Frieden, nicht eine Alliance für Krieg.

Wenn Deutſchland verſuchen ſollte, Teile von Belgien, Holland, der
Normandie zu annektieren es beſteht gar keine Urſache, dies be
fürchten zu müſſen ſo würde es ſchwächer ſein, als bevor, denn es
würde alle ſeine Kräfte anſpannen müfſſen, die von ihm Beſiegten nieder
zuhalten. Deutſchland würde ſoviel Schwierigkeiten haben, ähnlich wie
die ihm aus ElſaßLothringen erwachſenden, daß es gar keine Zeit
übrig behalten würde, ſich um andere Nationen zu kümmern. Aber wir
z nicht im mindeſten, daß Deutſchland dergleichen Abſichten hat.

s wäre monſtrös, um einer ſolchen vagen Vermutung willen unſer
Land in den Krieg zu hetzen.

Dieſe kurzen Sätze bringen deutlich die Stimmung zum Ausdruck,
die die engliſche Arbeiterklaſſe in den kritiſchen Tagen des Kriegsaus-
bruches beſeelte, als ſie auf Grund von 1 deren Jnhalt und
Exiſtenz ihr unbekannt waren, für Ziele, die ſie nicht billigte, in
den Krieg ziehen ſollte! Das Kriegsziel der engliſchen Jmperialiſten, die
Vernichtung von Deutſchlands Welthandel, wurde damals noch ver
ſchwiegen, und auch der Kampf gegen den „preußiſchen Militarismus“
kam erſt hinzu, als dieſer den engliſchen Söldnerheeren die erſten Schlap
pen beigebracht hatte.

Arbeiterminiſter Barnes über
Völkerbund und Schiedsgerichte.

Sern, 25. Juni. Barnes, das Mitglied des Kriegskabinetts,
führte in einer Rede in Dartford aus, ein Völkerbund,
wie er ihn vorſchlage, müſſe die Bundes mitglieder verpflichten,

alle Streitigkeiten einem Schiedsgerichtshof
zu unterbreiten und dieſem die Befugnis geben, gegen jede
Macht, die den Frieden breche, den wirtſchaftlichen Boykott,
nötigenfalls internationale Gewalt zu gebrauchen.
Er ſtelle ſich den Bund wie eine Defenſivallianz unter Verall
gemeinerung des Prinzivs vor, worauf derzeit das britiſche Reich
aufgebaut ſei. Der Völkerbundvertrag, der gleichzeitig das Zu
ſammenwerfen der Hilfsquellen ſämtlicher Bundesmitglieder in
einen Topf für die kommende Uebergangsperiode vorzuſehen habe,
müſſe ſo elaſtiſch ſein, daß jede Macht, die ſich dem Vertrage unter
werfe, beitreten könne. Mit dieſem Völkerbunde müſſe ſofort auf
einer interalliierten Konferenz, an der außer den Vertretern der

n auch Vertreter der organiſierten Demokratie der be
n

Deutſchland, das jetzt vielleicht an dem Fortbeſtand der derzeitigen
ang nach Friedensſchluß zweifle, auf weitere Abfälle wie

den Rußlands hoffe, ſich dem fait accompli eines dauernden Völker
bundes gegenüberſähe, werde es wahrſcheinlich ſeine Lage über
denken und gefügiger werden. Die ſofortige Gründung eines
Völkerbundes ſtelle ſomit ebenſoſehr als Maßnahme zur Her
veiführung wie als Mittel zur Sicherung eines künftigen Friedens
dar. Die Zulaſſung Deutſchlands aber zum Völkerbunde dürfe nicht
als Gunſt gegenüber Deutſchland aufgefaßt werden, ſondern als
etwas, wozu es notwendigerweiſe au e werden müſſe, da
kein Völkerbund Kriege verhindern könne, wenn er. nicht alle
Rationen einſchlöſſe. Daily News ſtimmt den Ausführungen

änder teilnähmen, der Anfang gemacht werden. Wenn kräft

Barnes zu und ünterſtreicht ſeine Forderungen, daßz mit der Grun
dung des Völkerbundes ſofort der Anfang acht werden müſſe.

Für den Völkerbund haben ſich die deutſchen Staatsmän
ſchon längſt ausgeſprochen. Allerdings müſſen in einem ſo
Bunde alle Glieder glei e darf alſo kein Bund ſein, der
lediglich eine engli i wie ſie den Engländern im
allgemeinen vorſch wäre.

Sngliſ

e ba rmes ſchreiben: Die enthält keine und Sitbe,
die darauf hindeutet, daß Deutſchland in der großen Frage um
die die Welt kämpft, auch nur um Haaresbreite von ſeinen traditionellen
Anſchauungen abgegangen iſt. Auch bekennt ſich Deutſchland noch J

ohne auch war die Spur von Zweiſel und

ß

rvorragende Ste die Fo nach R des ruſ
Gelegenheit geben würde, mit Hilfe der freien Nationen ſelbſt äber ſeine
Enkwicklung und Polilik zu entſcheiden. Daily Chroniele ſchreibt
in einem „Friedensoffenſive“ elten Artikel: habe unter
laſſen zu ſagen, daß die Alliierten mehr als einmal ziemlich aus
führlich öffentlich ihre Friedensbedingungen formulierten, rend
De ſich z beſchränkt habe, e erklären, daß ſein Gebiet eint ich der Kolonien und das Gebiet ſeiner Verbündeten unge

lert erhalten bleiben müſſe. Kühlmann ſagte, daß Deutſchland nie
daran gedacht habe, Europa und die Welt zu Er ſprach

leichzeitig von Verträgen in Mittel und Oſteuropa, die, wenn ſie vonOave: wären, Deutſchland in dieſe ſetzen würden. Das Blatt

ſchließt mit Ausfällen gegen Deutſchlan rtragsbrüche und Grau-
ſamkeiten.

Die andern Blätter äußern ſich ähnlich: Daily News ſchreibt:
Wenn Kühlmanns Darlegungen die gegenwärtig in Deutſchland herr-
ſchende Stimmung wiedergeben, ſo ſteht zu befürchten, daß die Friedens
konferenz noch nicht in Ausſicht iſt.

Im übrigen halten es die Blätter für ein gutes Zeichen, daß auch
Kühlmann der Anſicht iſt, daß der Krieg nicht durch eine milllärif
Entſcheidung beendet werden könne. Dies ſel wenigſtens eiwas, nämlich
der Anfang des Willens zum Frieden.

Der Avanti zur KühlmannRede.
Bern, 27. Juni. Der Avanti, deſſen Hauptartikel zur Kühlmannrede

enſuriert iſt, vermißt eine klare Antwort Kühlmanns auf die Hinweiſe
ifours betreffend Belgien, ſagt aber, auch Lloyd George habe in ſeiner

r über die unterdrückten Nationalitäten ſolche Unterlaſſungsſfündemn
angen.

Die Pariſer Preſſe zur KühlmannRede.
Genf, 27. Juni. Die Pariſer Preſſe hebt die Bedeutung der

KühlmannRede hervor, insbeſondere den Paſſus über einen Ver
ſtändigungsfrieden. Petit Journal macht den Verſuch, die Un-
ſchuld der Entente am Ausbruche des Krieges darzulegen. Echo de Paris
weiſt auf die Bedeutung des wirtſchaftlichen Drucks der Entente hin.Von den vorliegenden Vreßſtimmen verhalten ſich lediglich Matin und

Homme libre ablehnend. Beide Blätter behaupten, der Friede könne nur
durch miäriſche Erfolge errungen werden.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 27. Juni. Amllich wird verlaulbart:

Bei B t nd der rten italie rit c 1 de e o
am 15. von der ruhmreichen diviſion im Sturm men
und ſeilher in den ſchwerſten Kämpfen ſiegreich r
nochmillag nach ſchwerſtem Trom abermals ſtarke Kräfte

a Es war für den F ein ſeineigkeit mit der unſerer Salſzbucger-, Kärtner, Ober und
Niederöſterreicher zu meſſen, an deren Tapferkeit alle n
ſchelllen. Die jungen Regimentier 107, 114, von der A
Gefe en wirkſam unterſtüßt, haben ſich eines Geiſtes mit ihren all
bewährien Siammiruppen, den 59ern, 7kern, 14ern und 49ernDer Feind erlitt ſchwere Einbuße an Token, Verwundeten a

s.i Bei dih h Bee er z rgeſchoſſen

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 27. Juni. ullich.) Das unter dem Kommando

des Kapikänleulnanis nde UBool hut in der Iriſchen See und
deren ZJufahrisſtraßen nders Dampfer von ſe 5000 bis
6000 Br.-R.-T. Größe verſenklt. Zwei dieſer Dampfer wurden gus
ſtarken nach England ſaufenden Geleilzägen herausgeſchoſſen, im
nach nen eingegangenen Meldungen unſerer U-Booie 20 000 Br. R.

Der Chef des Admlraſſtabes der Marine.

Beſtätigung der guten Behandlung der Gefangenen
durch Deutſchland.

Genf, 27. Juni. Journal du Peuple vom 18. Juni verurteilt
die unwahre Meldung des Matin über die angeblich ſchlechte Be
handlung der franzöſiſchen Gefangenen. Alle bisher eingetroffenen
Gefangenen rühmen einſtimmig die gute Behandlung und ſorg
fältige Pflege ſeitens Deutſchlands.

Einſtimmige Budgetanngahme in der franzöſiſchen
Kammer.

Paris, 27. Juni. Die Kammer nahm mit 485 gegen
5 en den geſamten Staatshaushaltsplan und das Finang-
geſetz an.

Perſien gegen die engliſchen Amtriebe.
a 25. Juni. (K.K.-Korrbüro.) Die Agentur

Milli erhält aus Perſien die Nachricht, daß zur Vergeltung der
durch die Engländer erfolgten Verhaftung Suleiman Mirzas und
ſeiner Expedition in Bagdad der S der Armee der
Jslamiſchen Vereinigung in Reſcht, z Kuetſchuk Khan, den
engliſchen Konſul, den Direktor der Engliſchen Bank und einen
engliſchen Offizier, der mit der Organiſation der armeniſchen
Banden betraut war, die ſich in der genannten Stadt befinden,in Gefangenſchaft ſetzte. Daraufhin brachte die engliſ
Regierung bei der perſiſchen einen ſcharfen Proteſt ein, der mit
der Beſetzung perſiſchen Gebiets und der Abſendung von Streit

r eſcht drohte, falls die oben genannten Perſonen
nicht freigelaſſen würden. D v tung antwortete,

ſchen Umtriebe inindem ſie gegen die engli erſien Verwahrung
einlegte. Die Autorität Mirza Kuetſchuk Khans erſtreckt ſich über
die ganze Provinz Gilan und über einen großen Teil der Provinz
Kaswin.

Ermordung des Gxzaren
Seit einigen Tagen gehen Gerüchte durch die Preſſe, wonach

der frühere Zar ermordet worden ſein ſoll, die aber auch immer
wieder als falſch bezeichnet wurden. So wurde der Frankfurter
Zeitung aus Darmſtadt gemeldet, der groß liche Hof habeaus Moskau ein von Tſchitſcherin, voller fur auswärtige

Angelegenheiten, unte netes erhalten, wonach der

i kate d det ei. 3e evon zuſtändiger don der
des früheren Zaren e ſich nach dort eingegangenen
nicht zu beſtätigen.

Die Landorganiſation in der Akraine.
25. Juni. Wie Kiewſtaja Myſl meldet, erklärte der Het

e r75 aus ree egriffenaffung vernünftiger e forhes aber
t rdere. Die großen Güter würden verſchwin-n und die ſtaliche Landbank die an die landarmen

übernehmen. Die Semſtwover würde umgearbeitet
werden, um die Bildung eines kräftigen Bauernſtandes als beſtes
Bevölkerungselement herbeizuführen.

Eine Vermittelungsaktion der
ſpaniſchen Regierung

„Jnternationale A elegen heiten von höchſter
ung

Hoag, 27. Juni. Berl. Reuter meldet aus Madrid,
daß der öſterreichiſche Geſandte dem Miniſter des Auswärtigen
einen gemacht habe. Jn den Wandelgängen Parlaments
verlaute, daß die Regierung das zu ver beab
ſichtige, um bei internationalen Angelegenheiten von
höchſter Bedeutung zu vermitteln.

Dementgegen wird von andrer Seite gemeldet, daß der Premier-
miniſter Dats nachdrücklich das leugne, demzufolge das Par
lament vertagt werden ſolle, damit die Regierung gewiſſe internationale
Fragen behandeln könne.

Deutſchen- Amneſtie in Rumänien.
pr. 27. Juni. Das Amtsblatt öffentlicht

einen vom König Ferdinand unterzeichneten Amneſtie-Erlaß. Es
werden alle deutſchen Staatsangehörigen, die wegen Ver

i r zugunſten ihres Vaterlandes oder wegen
erſtoßes gegen die Ausnahmegeſetze für feindliche

Staatsangehörige gerichtlich verfolgt werden, begnadigt. Allen
deutſchen Staatsangehörigen, die wegen der obigen Vergehen be-
reits verurteilt ſind, wird die Strafe erlaſſen, ebenſo allen den
jenigen Deutſchen, die ſich während ihrer Jnternierung eine Ver
urteilung en haben.Die Behandlung der in Rumänien seſansen gehaltenen Deut
ſchen war bekanntlich eine empörende. Die heftigen Proteſte in
c preſe der mitteleuropäiſchen und neutralen Länder fruchteten

8.

Eine engliſche EismeerRepublik.
Zürich, 27. Juni. Die Neue Zürcher Zeitung meldet: Gs ſteht

die Gründung einer neuen ſelbſtändigen nord ruſſiſchen Re
publik bevor, die den Namen Eismeer- Republik tragen
und mit der Kola- Halbinſel vereint werden ſoll. England ſcheine
dabei die Hand im Spiel zu haben. Die engliſche Regierung hat
bereits im voraus erklärt, daß ſie nichts gegen den formellen An
ſchluß der neuen ruſſiſchen Republik an den ruſſiſchen Bundesſtaat
einzuwenden habe, aber als Bedingung der Anerkennun d
verlange, daß die neue Republik ein Wirtſchaftsbündnis
mit England ſchließe und England für die Verteidi-
gung zu Lande und zur See ſorgen würde.

Der Generalſtreik in Budapeſt.
Budapeſt, 26. Juni. Jm Abgeordnetenhauſe begann geſtern die

Beratung über die neue Wahlrechtsvorlage, und zwar unter allge
meiner Teilnahmloſigkeit der Abgeordneten, die ſich bei Beginn der
Diskuſſion bis auf wenige Ausnahmen aus dem rer
entfernten. Vor Beginn der Beratung hatte der Abg. evaſzy
im Namen der Karolhyi- Partei die Zurückziehung der
Wahlrechtsvorlage gefordert, die weder den Wünſchen
der Bevölkerung, noch den gegebenen Zufagen entſpreche. Miniſter
präſident Dr. Wekerle erklärte, es ſei richtig, daß in den meiſten
Fabriken die Arbeit eingeſtellt ſei. lbſt Zeitungenerſcheinen nicht, was um ſo mehr zu bedauern ſei, da infol epeſſen

die verſchiedenſten Schreckensnachrichten und größten Unwahrheiten
Verbreitung fänden. So werde die Agitation geſchürt, damit die
Arbeiter die Arbeit nicht aufnehmen. Zu dieſem Zwecke würden
täglich Flugblätter verteilt, worin es heiße, es bedürfe nur der
Ausdauer, denn die Tage der Regierung ſeien gezählt. Jn einigen
Tagen ſchon werde eine neue Regierung kommen. Es iſt abſolut
unmöglich, fuhr Wekerle fort, daß die Regierungsgewalt von ein
r proviſoriſch gebildeten Organiſationen,

rbeiterräten und dergleichen ausgeübt werden (Lang
anhaltender Beifall rechts, e Lärm auf der äußerſten Linken
und Rufe: Das wollen die Arbeiter auch nicht!) Und daß dieſe von
unlauteren Elementen dirigiert werden. (Großer Lärm links.) Die
Arbeiter fordern die Entfernung der Gendarmerie und die Ent
ſendung von Militär in die Fabriken. Wer wirklich
das Intereſſe des Volkes im Auge hat, muß wünſchen, daß die
milder vorgehende Polizei und Gendarmerie und nicht das
ſtrengere Militär die Aufſicht in den Fabriken ausübe. Der
Miniſterpräſident wies die Anſchuldigung zurück, als ob die Re

die Tendenz verfolge, die Löhne herabzuſetzen.
Es habe noch keine Regierung gegeben, welche auf dieſem Gebiete
ſo weit gegangen ſei, als gerade die Die Entfer
nungder Regierung ſei nicht ſo ſehr der Wunſch des Volkes,
als auf die Linke weiſend der Herren Abgeordneten. (Große
Heiterkeit rechts, Lärm auf der äußerſten Linken.) Dieſen frommen
Wunſch, fuhr er fort, haben manche Parteien auch ſchon früher
gehegt. Sie beſchuldigen die Regierung, daß ſie ſich zwiſchen Volk
und Krone ſtelle. Das widerſpricht vollkommen den Tatſachen, denn
jeder Schritt dieſer z wird vom König gebilligt,
und zwar ſowohl begüguch er Wahlreform als in j
anderen e t. Die Regierung verfolgt keine perſönlichen Zwecke,
aber es iſt Pflicht der Regierung, daß ſie ihren Poſten nicht feige
verläßt. (Großer Beifall rechts, lebhafter Widerſpruch auf der
äußerſten Linken. Abgeordneter Fenyes wird wegen fortwährender
Zwiſchenrufe zweimal zur Ordnung gerufen.) Die ſtaatsfeind-
lich en Beſtrebungen, welche in einem großen Teile des Auslandesd
verbreitet ſind, haben auch bei uns Eingang gefunden, zum Teil
infolge agitatoriſcher Tätigkeit unſerer Feinde, leider aber auch
dadurch, daß gewiſſe rege Elemente ſie unterſtützen. Da die
Bewegung bisher in friedlichen Gleiſen vollzog, hat die Re
gierung gewartet, bis eine Wendung zum beſſeren eintritt, und
nichts gegen ſie unternommen, ſie iſt auch bei den getroffenen Maß
nahmen mit großer g vorgeangen und bittet die Abgeordne
ten, nicht Oel ins Feuer zu gießen. (Beifall rechts, Lärm links.)
Die Verantwortung für die Folgen trifft nicht die Regierung, ſon
dern diejenigen, die die Bewegung fördern. Der n
ſ4pb: Ich laſſe mich nach keiner Richtung hin terroriſieren, (Bei
all rechts), i habe ruhig auf die Einſtellung der Bewegung ge

wartet, Sie aber ſind es auf die Linke weiſend welche dis
ſiehe Löſung verhindern. (Geifall rechts, Lärm

nks.
Dem W. T. B. iſt zu entnehmen, daß Abgeordneter Martin

Sogſ die Abdankung der Regierung gefordert hatte, weil ſie die
Wahkreform im Stich gelaſſen e.

Wiederaufnahme der Arbeit in Wien.
Das Grgebnis der Bewegung.

Betriebsverſammlungen, deren Einberufung der Wiener Ar
beiterrat beſchloſſen hatte, haben zum größten Teil den Antrag der

it wieder aufzunehmen.Vertrauensmänner angenommen, die A
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die Arbeit wieder aufzunehmen. Nur in Flori
Betriebe beſchloſſen, zunächſt abzuwarten, wie die
anderen entſcheiden wird. Ueberall ging die Arbeitsauf
nahme am Dienstag in Ordnung und Einigkeit vor ſich.
h erſten Lohnzuſchüſſe werden am Samstag, di 29. Juni,
ällig.

Die Unternehmer haben bei den Verhandlungen erklärt, daß
ſie nicht in der Lage ſeien, die während des vierwöchigen Provi
ſoriums fälligen e iſſe zu bezahlen, da dieſer Lohnaufwand
bei der Berechnung der Preiſe der Waren, die in dieſen vier Wochen
hergeſtellt werden, nicht kalkuliert worden ſei. Um trotzdem das
Zuſtandekommen der Vereinbarung zu ermöglichen, die Re
gierung bereit erklärt, den Unternehmern den Aufwand für die
Lohnzuſchüſſe, die in den vier Wochen des Proviſoriums z
werden, zu erſetzen. Die Zuſchüſſe werden alſo zwar vom
nehmer ausbezahlt, ihm aber vom Staat ifür die Dauer des Proviſoriums. Die er
gültigen Verträge, über die jetzt verhandelt wird, we natürlich
von den Unternehmern getragen werden. Jnwieweit die Heeres
verwaltung zu dieſem Aufwand dadurch beitr wird, ſie
den Heereslieferanten höhere Preiſe bewilligt, bleibt neuen
einbarungen zwiſchen der Heeresverwaltung und den Unternehmern
überlaſſen.

Der Rumänenvertrag im
Hauptausſchuß.

Die Weiterberatung am Donnerstag gilt zunächſt noch den
wirtſchaftlichen Beziehungen der vertragſchließenden Länder.
Rießer (Natl.) wünſcht ein Abkommen mit Rumänien, das uns
auch den Ueberſchuß des Landes an Futtermitteln ſichert. Got
hein (Vp.) fragt, warum nicht auch der Ueberſchuß an Eiern geſichert worden ſei. Der Redner weiſt auf die außerordenthch

ſchwankenden Erträgniſſe der rumäniſchen Ernte hin, die eine Ver
ſorgung Deutſchlands ungewiß geſtalten. Der Viehbeſtand des
Landes ſei zurückgegangen in dieſem Jahre ſei auch eine völlige
Mißernte zu erwarten. Ein Regierungsvertreter verteidigt die ge
troffenen Maßnahmen. Rumänien ſei verpflichtet worden, eins
beſondere Behörde für die Durchführung des Wirtſchaftscbkommens
zu ſchaffen; an deſſen Spitze werde ein deutſchfreundlicher Mann
treten. Die Eierlieferung habe man nicht aufzunehmen brauchen,
da alle Nachbarländer großen Ueberſchuß an Eiern hätten und
Deutſchland faſt das einzige Einfuhrland ſei. Roeſicke (Konſ.):
Die Lieferung von Kupfervitriol für den rumäniſchen Weinbau
bedeutet eine Schädigung der deutſchen Winzer. Bemerkenswert
ſei, daß man der rumäniſchen Landwirtſchaft alles das zubillige,
was man der deutſchen verſage. Jn Rumänien ſei heute nichtsmehr, das Land ſei bereits auf die Zufuhren aus Beßarabien an

gewieſen. v. Graefe (Konſ.) behauptet, der den Rumänen ver
traglich hohe Getreidepreis, der doypelt ſo hoch als
der Friedenspreis ſei, laufe in Verbindung mit dem Ausfuhrzoll
auf eine von Deutſchland zu zahlende Kriegsentſchädigung
Noske (Soz.): Durch alle Reden der Beteiligten wird aus
der Welt geſchafft, daß die Okkupationsbehörden ſchwere wirtſchaft
liche Fehler begangen haben. Herrn v. Graefes Behauptung, daßwir den Rumänen eine Kriegsentſchädigung zahlten, iſt farſch:

überdies gilt der hohe Getreidepreis nur für kurze Zeit, da
dem allgemeinen Friedensſchluß der Weltmarktpreis in Kraft tritt.
Geheimrat Friſch greift wiederholt in die Debatte ein, um die
Regierungsmaßnahmen zu rechtfertigen. Die Preiſe in Rumänien
ſeien im Vergleich zu denen der umliegenden Länder ſogar niedrig.
Der Stand der Valuta werde ſich nach der Ausfuhr richten.

Bei der Abſtimmung werden zunächſt die Artikel 19 und 20
des politiſchen Friedensvertrags genehmigt, ferner die Punkte 1 bis
12 des Wirtſchaftsabkommens, genehmigt wird auch das Schiff
fahrtsabkommen.

Zu dem rechtspolitiſchen Zuſatzvertrag gibt Miniſterialdirektor
Kriege noch einige Erläuterungen über die zukünftige Tätigkeit
der Konſuln. v. Graefe (Konſ.) bedauert den Art. 2, der den
Konſulaten die Rechte der meiſtbegünſtigten Nation zugeſteht.
Erzberger wünſcht für die Konſuln den gleichen Schutz wie
für die Diplomaten; bei einer Reform der Diplomatie werde man
ohnehin beides zuſammenlegen müſſen. Ein Antrag, der den
Reichskanzler um die Errichtung möglichſt zahlreicher Berufs
konſulate in Rumänien erſucht, wird angenommen. Miniſterial
direktor Krie 45 ſagt zu der Anregung Erzbergers, daß ſchon vordem Kriege in Ausſicht genommen Geweſen ſei, die Sonderrechte der

Konfuln auf einem Weltkongreß zu regeln. Die Frage unterliege
andauernder Prüfung, ſei aber recht ſchwierig. Bei Kapitel 3 (gegen
ſeitiger Erſatz der den Konſulaten zugefügten Schäden) führt
v. Graefe aus, daß man hier der Gegenſeitigkeit geradezu ſprach-
los gegenüberſtehe. Es werde der Anſchein erweckt, als auch in
Deutſchland Ausſchreitungen begangen worden ſeien. Miniſterial
direktor Kriege Jn Rumänien ſeien nur zwei r Konſuln
behelligt worden die Gegenſeitigkeit ſei eben die übliche Form
ſolcher Verträge. Dr. Haas (Vp.): Man ſolle in der Form aber
milde ſein. Die Faſſung des Artikels 8 ſei zu begrüßen. Der
Artikel wird angenommen.

Kapitel 2 (Kriegsſchäden) wird vertraulich behandelt. Mini-
ſterialdirektor Kriege macht Mitteilungen über die fi ielle
Belaſtung Rumäniens ſowie über die Behandlung der deutſchen
Gefangenen. Der in einer Reſolution des Zentrums ausge
ſprochene Wunſch in bezug auf die r Gefangenenmißr nut ſei e ſchon weiteres werde noch ge
chehen. Ueber dieſe Vorgänge und ihre Beſprechung ſoll ein aus
führlicher amtlicher Bericht herausgegeben werden.

Um das Wahlrecht in Preußen.
Die Zentrumsarbeiter werden rebelliſch!

Jn Bochum tagte eine Verſammlung von Arbeiterzen
trumswählern, die von rund 1 gus ganz andbeſucht war. Der Vorſitzende, Stadtwerordneter Linſing um)
bezeichnete angeſichts der Verhältniſſe, die ſich in der Zentrumspartei
herausgebildet hätten, eine eingehende Ausſprache und Stell e
als dringend notwendig, und der Hauptredner, Arbeiterſekretär Kloft
(Eſſen), beſorgte denn dies auch ſehr gründlich. Man ſorge in

r r 77 z u a ine eler Ze re beſte und treueſte t e aW e r auch die ſoz r v e einerren r Zentrumspar erfüllen werde, ſo ne Dinge heim len Namen nennen. Das 5 ſei
er orienſerl. M llſetzt die e Waenſen We ehe ttdeutſchlands ten

des Oſtens und der Lan ft zurück. Die Urſache ſei v mit
auf die gegenwärtige ammenſetzung der on
Die Ppeispolitik des öſtlichen Agrariertums dürfe nicht

zu
zum

Schaden der Verbraucher rdert werden. Wenn man jeßt dErhöhung der Br a Volk um eine neue e eigte z
müſſe dagegen entſchieden Front gemacht werden. Beſonders aberdi Bee bei der Wahlreform gewirkt. Durch die von den

egnern des gleichen Wahlrechts angeſtrebie Rechtsverkürzung einzelner
Volkskreiſe erbittere man die treueſten Anhänger Bei
einer etwaigen Auflöſung des Abgeordnetenhauſes kein Arbel
kerwähler des Fenkrums einem Wahl
ſelbſt wenn man un
mit anderen Parteien das

deri rin Kloft ür ei dten Heute r Wa a de h
r bedeutenden Aufbringens an erſtimmen überhaupt

In der Beſprechung wurde den A n des Redners
allgemein zugeſtimmt. Wieber (Duisburg

e, imSeemm e re vſtellun der Harteipoutt der Gegenwart. An
e Vor

e

e m der Vah

wt9. Großes Hauytquartier, 27, Juni. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht

nud Deutſcher Kronyrinug.
Die Lage iſt unverändert.
Rege Tätigkeit des Feindes nördlich der Searpe und

Somm e, weſtlich von Soiſſons und ſüdweſtlich von Reim s.
Auf der Kathedrale von Reims wurden ernent Beobachter des
Feindes erkannt. Während der Racht nahm die Artillerietätigkeit
auch an der übrigen Front zwiſchen Dſer und Marne in Ber
bindung mit Erkundungsgefechten der Jnfanterie wieder zu.

Heeresgruppe Gallwittz.
Auf dem öſtlichen Maas Ufer führten wir erfolgreiche Er

kundungen durch. Nördlich von St. Mihiel wurde ein ſtärkerer
Vorſtoß des Feindes abgewieſen.

Aus feindlichen Vombenſtaffeln, die in den beiden
lerten Tagen zum Angriff gegen Karlsruhe, Offenburg
und das lothringiſche Jnduſtriegebiet vorſtießen, wurden fünf
Flugzenge abgeſchofſen.

Unſere BVombengeſchwader griffen geſtern Paris und auf dem
Wege dorthin Vahnkustenpunkte und Flugplätze des Feindes an.

Leutnant Rumey errang ſeinen 25. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

sfrage „klare Bahn ohne Hintertüren und mühlen“. Nur da-d nehme man der Sozialdemokratie den aus den Segeln.

eordneter ang (Eſſen)) „Aſle Abgeorduefen,Landtagsabg

z Auf c rvorlage möchten die Arbeitervertreter am liebſten verzichten. Dann
nahm man eine Entſchließung an, worin erneut die Einführung
des allgemeinen gleichen Wahlrechts in Preußen gefordert und jedes
Mehrſtimmenrecht abgelehnt wird. Den Abgeordneten, die hier verſag haben weder die katholiſchen Arbeiter die im übrigen der Zen-

trümspartei auch fernerhin treu bleiben würden, nicht mehr hre Sſimme
Sie werden abex mit Nachdruck dahin wirken, daß die gerechtender Arbeiter auch auf ſozialem und tsbürgerlichem

iete innerhalb der Partei zur Geltung kommen. Die Verſammlung

beauftr den A d z a xehe r der entrumspartei im Sinne der
heute gemachten Ausführungen zu unterbreiten.

Die Tremonia, das Dortmunder msblatt, befaßt ſich
nachträglich mit dem Verhalten der aktion des Abgeordneten
hauſes bei den Abſti en am 12. Juni, wozu dem Blatte zahl
reiche, oft 3 fien aus Zentrumskreiſen“ den Anlaß ge
e haben. Die Tremonia ſtellt feſt, daß für das gleiche Wohlrec
9, dagegen 25 Zentrumsleute geſtimmt und A ſich bei der Abſtimmungedrückt haben; für das Wahlrecht der Kriegsteilnehmer im
alle der Annahme des Antrags Lohmann ſtimmten 66, en 21

und 11 drückten r den Lohmann ſtimmten 65, dafür 32 und drückte ſich. Dieſen nennt das
Blatt aufreizend, obwohl ein volles Drittel ſeiner Parteifreunde
dafür war. Der kel ſchlie t:

a re rewird bis zum 8 September beide Häuſer vertagen. Wir hoffen, daß

alle wird, damit bei dere S T zur Wohl treffenann zu erwartenden Auflöſung der Landtag ohne Schwierig
keiten halb 60 Tagen, wie es das Geſetz vorſchreibt, gewählt wer
den kann. Es iſt über die Wahlrechtsfra v geredet und ge
ſchrieben worden; im Herbſt muß des pren Volk abſtimmen.“

Die Wohnungsfrage.
In der letzten Sitzung des Wohnungsausſchuſſes des Reichstageswurde die Frage der Kriegerheimſtätten eingehend t ndelt. den de

ratungen liegt ein Antrag Dr. Jäger zugrunde, dem Reichstage baldigſt
eſnen Geſetzentwurf vorzulegen, der im Sinne des Reichstagsbeſchluſſes
vom 24. Mai 1916 eine reichsgeſetzliche Grundlage zur Errichtung von
Kriegerheimſtätten von Heimſtätten überhaupt ft. Nach den
Aus des Antragſtellers ſollen dieſe Heimſtätten gebundener

werden, der nur in Ausnahmefällen gepfändet oder der Zwangs
verwaltung unterworfen werden kann, aber auch unveräußerlich iſt und
nur auf Erben übertragen werden kann. Die Gen. Buck und Göhre
können in der Befolgung dieſes Antrages keine im Intereſſe der Kriegs
teilnehmer zweckdienliche ßnahme erblicken, die M keit einer
Eigenheimbeſchaffung muß im Rahmen der allgemeinen sfür
ſorge auch für die Kriegsteilnehmer erleichtert werden. Auswahl der Ar-
beilsgelegenheit, Freizügigkeit, Veräußerlichkeit ev. Beſitzes darf durch z
ſerre Gebundenheit nicht erſchwert oder unmöglich gemacht werden,
ondere Kriegerheimſiedlungen ſind auch nicht vom ſozialen und pfycho

logiſchen n 7 zu ken a heee edinnlangung von egen r ge e ilnehmereine wirtſchaftlich V inng der Kriegsteilnehmerwohnungen

und Wirtſchaftsheimſtätten innerhalb der r Die durch
den Antrag gegebene Anregung wurde nur von Abgg. Mumm und
MeyerHerford ſympathiſch aufgenommen. Beſchlüſſe wurden nicht ge
faßt. Jn nä wird über den Antrag weiterberaten, dazuſoll auch das Braunſchweigiſche Heimſtätten- und Siedlungsgefetz als
Unterlage dienen.

Die Reichsregierung beabſichtigt. im Falle des Bedürfniſſes auf
Grund des Ermächtigungsgeſetzes durch Verordnung die Errichtung

von zur ung von len durchzuführen. Dieſe Angelegenheit ſoll erſt in den Fraktionen durchberaten
werden, weil zu einer ſolchen Ausdehnung des Ermächtigungsgefetzes
Einverſtändnis mit dem Reichstag erzielt werden ſoll.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Der Kangler im Hauptquartier.
Reichskanzler Graf Hertling wird te zu wichtigenBeſprechungen ins e täe geben. a der Morgenpoſt

iſe des Reichskanzlers in keinem Zuſamm g mFede die
ben jüngſten politiſchen Vorkommniſſen. Hinter welche Annahme

man wohl ein Fragezeichen machen darf.

Das Strafverfahren gegen den Abgeordneten
v. Bonin.

Der Geſchäfthordnungsausſchuß des Reichstags beſchäftigte ſichmit einem Antrag der rennt auf Fenehmigung zur
Einleitung eines Strafverfahrens gegen den Abg. v. Bonin
Kanſ.) wegen Steuerhinterziehung. Die konſervativen

lieder des Ausſchuſſes erſuchten im Namen des Abg. v. Bonin,
entgegen der allgemeinen Gepflogenheit, diesmal die Genehmigung

r St zu erteilen, da eine gerichtliche Klarſtellung er
chloß der A uß, die Genehmigung

aus grundſätzlichen Erwägungen zu verſagen. Einen gleichen Be

u C a 57

ſchluß hatte auch der Geſchaftsordnungsausſchußz des Abgeordnetenweiten des Abgeordneten
hauſes aber hattehauſes gefaßt, diedem Wunt

che des Abg. v. Bonin Folge gegeben.

wechſelt worden. Der bu Miniſterpräſident ertlar „Kr

Intereſſen der n r ſowie die zwiſchen uns
ündnisvert777 v V I a uarungen vor Augen, bin eſt entſchloſſen, iejenige äu Politik velde Ka mitverfo für deAu aller ihrer tapferen Soldaten auf den

ru 4 Schlachtfeldern kär
Graf Hertling gibt ſeiner Freude und Genugtaung Aus

Malinow gewillt ſei, die „e iche Politik ſeines
Amts ngers im gleichen waffenbrüderlichen Sinne fortzu
er Gr könne i „unſerer vertrauensvollen Unterſtützung

r ſein.

Berlin, 26. Juni. Der Ernährungsausſchuß des Reichst theute eine Entſchließung gegen den Schleich tund eine zur Getreidegablieferung angenommen und Weſwiege

Preisrege und über den An von Oelſaaten, vor allem
Rapſes, gefaßt.

OeſterreichAngarn.
Zur Kabinettskriſe.

Wien, 27. Juni. Nach den Blättern der Ackerbauminiſter
Graf Silva Tarouc a heute mit den Vertretern der Tſchechen,
Slowaken, Sozialdemokraten und Ukrainer geſprochen und wird
nun dem Kaiſer Bericht erſtatten. Die Parlamentarier, welche
e Gelegenheit hatten, die Anſchauungen der maßgebenden

aktoren kennen zu lernen, geben der Meinung Ausdruck, daß im
ordergrund das Beſtreben ſtehe, den Reichsrat zu einer kurzen

Sommertagung einzuberufen.
Wien, 28. Juni. Vorausfichtlich wird die Demiſſion des Kabi

netts Seidler vom Kaiſer angenommen werden. Ueber die Nach
folgerſchaft des Herrn von Seidler iſt noch nichts bekannt. Jedoch
vernimmt man, daß an die Spitze eines Uebergangsminiſteriums,
das ihn ablöſen wird, eine Perſönlichkeit aus der höchſten Bureau
kratie treten wird. Als ſicher wird angenommen, daß die Erbſchaft
nach Herrn von Kühlmanns Rede nicht vom Grafen Silva Tarouca
angetreten wird.

Norwegen.
Gasarbeiterfſtreik.

Chriſtiania, 27. Juni. 400 Gasarbeiter haben die Arbeit nieder
gelegt; ſie verlangen den ſechs ſt ündigen Arbeitsta Infolge
dieſes Streiks iſt jeder Gasverbrauch ſowohl für Beleuchtung wie
für Kochen eingeſtellt. Ueber 20 000 Familien ſind ohne Kochgas.

Aus der Partei.
Beiſetzung des Genoſſen Wolodargky.

(Eigene Meldung,)
Die Beiſetzung des meuchlings ermordeten Genoſſen Wolo

darſky fand am Sonntag, dem 28. Juni, in Petersburg ſtatt.
Das Geleit gab ihm das geſamte Proletariat Petersburg, das mit
572 Bannern erſchienen war. Es war ein Bild von impoſanter

das die r darbot. Genoſſe Ivdarſty war in letzter Zeit Leiter Preſeburegus der Petersburger

mmune. Vor der Oktoberevolution und auch nachher hat er als
i des Petersburger Sowjets fich Anerkennung als

r redner der Bolſchewiki erworben. Das Proletariat Peters
rgs kannte ihn ſehr gut aus Vorträgen, die er auf Verſamm

lungen hielt. Die Volſchewiſtiſche Partei hat in ihm einen tüchtigen
und energiſchen Mitarbeiter verloren.

Aus aller Welt.
Epidemiſche Jnfluenza. Mainz, 27. Juni. Die e

erkrankungen, die ſeit Donnerstag unter der Arbei
eines Rüſſelsheimer Großbetriebs eingetreten waren, erweckten trotz
des gutartigen Verlaufs der Krankheit allerlei Gerüchte, die dem
Abgeordneten Adelung in Mainz veranlaßten, im Heſſiſchen Mini-
ſterium in Darmſtadt in dieſer vorſtellig zu werden.Geheimer Obermedizinalrat Dr. Waltzer erklärte, daß es ſich um

eine Jnfluenzaepidemie handle, die aber ihren Höhepunkt offenbar
bereits überſchritten habe, wenn man auch eine Jnfluenza in gegen
wärtiger Zeit nicht gerade leicht zu nehmen habe, ſo liegt
kein Grund zu irgendwelcher Beunruhigung vor.

um Tode verurteilt. Wiesbaden, 27. Juni. Das ur
gericht verurteilte heute den Heizer Ludwig Renne aus
i. T. wegen Raubmordes zum Tode. Renne hatte in
Nacht vom 30. auf den 31. März den Heizer Fuchs vom Höchſter
Brauhaus erſchlagen und beraubt.

Ungeheures EzplofionZunglück in Kiew. Baſel, 27. Juni.
Havas berichtet aus Moskau: Eine Exploſion in Kiew hat Artillerie-
und Pulverdepots zerſtört. 200 Häuſer flogen in die
bectt t. Jnfolge der Kataſtrophe wurde der Belagerungszuſtand
verhängt.

Vermiſchtes.
Des Kleid Leibe Ein Diebſtahl, wi ltkommt und nur in Zeichen e Zeit m h iſt, et ſich in Reucdin

ereignet. Dort ſuchte eine Frau Klara Haſenpuſch abends gegen 7 Uhr
eine Mehlhandlung auf, um Einkäufe zu machen. rjähriges
Töchterchen Betty, das ſie mitgenommen hatte, ließ ſie vor der Türe
warten. Als ſie ihre Einkäufe er hatte und den Laden wieder
verließ, war das Kind verſchwunden. Alles Suchen nach ihm war ver
gebl Erſt um 10 Uhr abends brachten fremde Leute das Kind in die
elte Wohnung. Eine unbekannte Frau hatte die Kleine mit in ihre
Wohnung gelockt. Dort hatte ſie ihr das Kleid au en und W im
Unterkleid wieder auf die Straße gebracht. Pa nden am Abend
das weinende Kind auf der Straße. Die Kleine kann nicht angeben,
r de Frau ſie geführt haite. Das Kleid hatte einen Wert von

h

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Erieß. Von Sonnabend an auf Marke 194 des Warenbez

ſcheins 16 jede Perſon Pfd. zum Preiſe von 32 Pf. pro
Eier. Sonnabend vormittags 8--1 Uhr: Rr. 6001--8000 der

Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein

Stück für 33 Pf. rGerſtenmehl. Sonnabend vormittags 8--1 Rr. 3000150 000 der Lkenemitielſgeine in der Talamtſchule,
Abſchnitt E der beſonderen Waxrenbezugskarte für T
liche von 12--17 Jahren, jede Perſon Pfund für

Magermilch. Sonnabend z ittag vdes Einkan e v über Mo ereiet T den
ändlern nſche, Große Goſenſtrae 1, Meinhard,

lumenſtraße 36. Jede Perſon Liter für 1
r.

Pf.
gelaſſen neue Lebensmittelſcheine 53 001-—58 000.



Kleines Feuilleton.
Sommers Anfang.

Am Sonnabend, dem 22. Juni, um 7 Uhr vormittags beginnt
v dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Krebſes der

ſche Sommer. re r Tag und die kürzeſte
und dieſer Höhe des res nlichWitterung u nie ausbleibenden, mancherlei Rü chlägen

des Frühjahrs und Vorſommers eigentlich hochſommerlichen harak

ter unehmen.Derei läßt ſich faſt ſtets die Erſcheinung beobachten, daß nach

einem bereits ſehr warm geweſenen Frühling und Vorſammer die
Sonnenwende oder die ihr unmittelbar benachbarten Wochen den
Jeitpunkt eines Uebergangs zu kühlerer und veränderlicherer Witte
rung bilden, wogegen umgekehrt um dieſe Zeit gern hochſommerliche

einſetzt, wenn dieſe bis dahin noch efehlt hat. Eine entden Erſcheinung läßt ja auch die Winterſonnenwende er
kennen, nach der gewöhnlich die erſten ſtrengen Fröſte eintreten,
wenn Herbſt und Vorwinter mild und regneriſch geweſen ſind. Die
Urſachen dieſer Erſcheinung ſind noch wenig geklärt: vermutlich
bildet der nach dem Solſtitium ſchon geringer gewordene Unter
ſchied zwiſchen der Erwärmung der Land und Waſſermaſſen und
damit der Ausgleich der Luftdruckgegenſätze den Anlaß. Jſt die
Atmoſphäre über Europa und den unſeren Erdteil im Weſten und
Norden begrenzenden Meeern infolge der überall nunmehr inten-
ſiven Sonneneinſtrahlung einigermaßen ausbalanciert, d. h., ſind
die Luftdruckgegenſätze zwiſchen Maximum und Minimum nicht
mehr erheblich, ſo wird einer allgemeinen Erwärmung nichts mehr
im Wege ſtehen, und ſchon die Annäherung ganz flacher Depreſ-
ſionen wird jedesmal beträchtliche Hitze erzeugen.

Umgekehrt liegen die Dinge in Jahren mit Frühlings und
Vorſommerhitze. Jn dieſen pflegt während der Monate Mai und
Juni der Luftdruck auf dem Atlantik niedriger als auf dem Kon
tinent zu ſein, wahrſcheinlich infolge günſtiger Eisverhältniſſe, und
die Hitze kann ſich dann bereits frühgzeitig bei Oſt und Südwinden
ausbilden. Der ſtark erhitzte Kontinent ſaugt dann die ozeaniſchen
Wirbel, die ja ſtets das Beſtreben haben, nach den wärmſten Ge-
bieten abzuwandern, an, und die Folge iſt, daß der monſunartige
Charakter der Sommerregen lange Zeit, oft bis zum Ende der
Hundstage, vorherrſchend bleibt. Denn wie im Winter, ſo e
auch in der warmen Jahreszeit die Depreſſionen oft viele Wochen
hintereinander der gleichen, einmal eingeſchlagenen Zugſtraße, zu
mal jedes neue Minimum bei ſeiner Annäherung im ochſommer
auf dem Feſtlande Erhitzung hervorruft, die ihrerſeits das Tief
wieder anzieht. Daraus geht hervor, daß Hitze im Frühling und
Vorſommer ſtets ein ungünſtiges Vorzeichen für die Witterung
während der eigentlichen Sommermonate darſtellt.

Wir haben in dieſem Jahre zwar einen recht zeitigen, ſonnigen
und warmen Frühling gehabt, der bereits mit dem Aprilbeginn
einſetzte; doch iſt er häufig von Rückſchlägen unterbrochen worden,
und namentlich der Juni war vielfach ſehr kühl und trotz Mangels
an Niederſchlägen recht veränderlich. Gerade daraus entſpringt aber
die Wahrſcheinlichkeit, daß die Zeit der eigentlichen Sommerhitze
noch bevorſteht, die bisher, von ganz vereinzelten Tagen abgeſehen,
noch ausgeblieben iſt. Ob bereits die letzte Junidekade uns größere
Hitze bringt, oder ob ſie erſt im Juli und Auguſt kommt, bleibt
abzuwarten; jedenfalls iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß der eigent-
liche Sommer in dieſem Jahre kühl, trübe und veränderlich werden
wird. Die Reihe kühler und trüber Sommer, deren Zuſammenhang
mit der elfjährigen Sonnenfleckenperiode unverkennbar iſt, dürfte
vielmehr erſt im kommenden Jahre einſetzen.

legt gewöhnlich auch die achtfache

an Wäldern, wenn ſeine gan
wird. Faſt 455 Millionen Quadratkilometer desKache in ſeiner Ausdehnung vor dem Kriege ſind mit Wald be-

deckt, ein Flächenraum, der den des Deutſchen Reiches faſt um das
übertrifft. Davon kommen eiwa auf das iſche und

auf das europäiſche Rußland. Es nur noch zwei Länder
auf der Erde, deren Idbeſtand nach Millionen von Quadratkilo
meter zählt, nämlich Kanada mit 3,2 und die Vereinigten Staaten
mit 2,2 Millionen Huadratkilometern. Jn ganz Jnaer- Afrika deckt
der Wald dagegen nur 700 000 Quadratkilometer, im ganzen Srd
teil Auſtralien nebſt NeuSeeland 480 000 Quadratkilometer. Dieſe
Zahlen geben aber nur einen und nicht den b
für den Waldreichtum der Länder. Ein beſſeres Bild vermittelt
eine Angabe über den Anteil des Waldes an der Geſamtfläche eines
Gebietes. Da ſtehen an erſter Stelle einige tropiſche
nämlich die Philippinen in Jndioneſien und die Antillen in Weſt
Jndien, die auf 35 ihrer Landfläche von Wäldern beſtanden find.
Bei der geringen Ausdehnung ihres Raumes hat dieſe Tatſache
wirtſchaftlich nicht allzuviel zu bedeuten, obgleich die Philippinen
immerhin eine etwas größere Waldfläche haben als Finnland, das
waldreichſte Land Europas, das faſt zur Hälfte von Wald bedeckt ift.
Faſt ebenſoviel Wald im Vergleich zur Geſamtfläche beſitzt Schweden.
Als das waldreichſte Land der Erde überhaupt muß wohl Kanada
bezeichnet werden, da ſeine Wälder trotz der großen Ausdehnung
des Gebietes erheblich mehr als 1 des Geſamtbodens überziehen.
Jn Ländern höherer Kultur geht der Waldbeſtand nirgends weſent
lich über 55 der Fläche hinaus. Die höchſten Stellen nehmen dabei
Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland, Bulgarien und Japan ein, während
die anderen Großſtaaten Europas mehr oder weniger weit dahinter
zurückbleiben.

Arbeiterinnen.
Wenn die Nachmittagsſonne ſchon van auf den Horizont

urückt, eilen ſie auf den Bahnſteig. in ädchen und zweiFreven, bloß, abgeſpannt, verſchwitzt und müde. Eine Handtaſche

trägt die eine, einen Spankorb die andere, einen geräumigen
Pompadour die dritte. Die geblümten und verwaſchenen Kattun
kleider geben ihnen etwas ungemein Schlichtes. Das glattgeſcheitelte
oder ſchneckenartig gewundene Haar läßt alle weibliche Gefallſucht
vermiſſen. Sie ſprechen nur wenig. Jhre Augen glitzern nicht
lockend und lachend umher. Alles das zuſammen mag es wohl
geweſen ſein, was meine Aufmerkſamkeit an jedem Tage wiederum
auf das Kleeblatt lenkte.

Jn irgend einer Munitionsfabrik in der Nähe des Bahnhofes
waren ſie beſchäftigt. Eine Kriegerfrau war es, eine Kriegerwitwe
und ein lediges Mädel. Nur die eine hatte ein Kind daheim. Das
verſah tagsüber die Nachbarin. Leicht hatte es keine von ihnen.
Nicht nur mit feſten und geſchickten Händen zuzugreifen galts,
ſondern angeſpannter Aufmerkſamkeit mußte man bei der Sache
ſein. Ein falſcher Handgriff und Gefahr war im Verzuge.
Gefahr nicht nur für die eigene Perſon, ſondern für die ganze
Schar der nach Hunderten zählenden Mitarbeiter. s nahm die
Knochen mit und die Nerven. Das machte die Wangen blaß, die
Augen hohl, die Knie wankend und die Hände zittrig.

Und tagaus tagein die gleiche Tretmühle, das gleiche einerlei.
Unabſehbar rollte ja der Krieg. Woche um Woche waren dahin,
Monat um Monat, Jahr um Jahr. Das machte ſtumpf und müde
und mürbe.

Her Walbreichtum der Grde.
Unter allen Reichen der Erde r

nach kam i anter, vörte ich der Ein

Gar ich an die drei denken. Selbſt wenn die Bahn-r n mir liegt, höre ich noch ihre Stimmen ſehe ich
hre freudioſen, großen Augen, fühle ich die Einſamkeit und Ver

laſſenheit ihrer Jugend, dieſer Jugend, der der Krieg ſo harte und
ſchwere Opfer auferlegt!

Der elektriſche Tod.
Mit dem außerordentlichen Aufſchwung in der Benutzung des elektriſchen Stromes hat unvermeidlich die Häufigkeit der ünſag zuge

nommen. Ueber die Art der Wirkung auf den Körper ſcheint aber
bis auf die Gegenwart noch keine völlige Uebereinſtimmung zwiſchen den
Sachverſtändigen zu herrſchen. Profeſſor Boruttau wendet ſich in der
Wochenſchrift Umſchau gegen die Behauptung, daß der elektriſche Strom

das Zentralnervenſyſtem und innerhalb dieſes insbeſondere das
igszentrum angreift. Auf dieſer Anſicht beruht auch der Rat, daß

bei Unfällen dieſer Art in erſter Linie die künſtliche Atmung anzuwenden
ſei. oruttau widerſpricht dieſer Anweiſung nicht, weil die künſtliche
Atmung ſtets ſofort eingeleitet werden muß, wenn ſie auch nur in einigen

ällen eine Ausſicht auf Rettung des Lebens bietet. Dagegen iſt nach
inen Forſchungen der elektriſche Tod nicht in den meiſten Fällen nur

ein Scheintod durch Atemlähmung, ſondern eine Folge von Herzlähmung.
Dieſe kommt dadurch zuſtande, daß die Herzkammern in eine unge
ordnete Bewegung geraten, die einer Wiederaufnahme der normalen
Herztätigkeit zuwiderläuft und dadurch den Blutkreislauf zum Still
ſtand bringt. Dieſer Vorgang iſt als Flimmern der Herzkammern be-
zeichnet worden. Ueberraſchend aber durch häufige Beobachtung be
ſtätigt, iſt die Tatſache, daß nicht die ſtärkſten, ſondern gerade mittelhohe
Spannungen des Stroms von 110 bis 500 Volt die gefährlichſte Wir
kung auf das Herz ausüben, ſo daß unter ungünſtigen Verhältnifſen,
wenn zum Beiſpiel ein Menſch in durchnäßtem Schuhwerk auf feuchtem
Boden ſteht und ſich ſo in einer beſonders „guten“ Erdleitung befindet,
ſchon die Berührung einer Glühlampenfaſſung genügen kann, um ſofort
den Tod herbeizuführen. Daraus folgt, daß noch viel größere Vorſicht
nötig iſt, als ſie gewöhnlich geübt wird. Sehr ſtarke Ströme wenden ſich
meiſt nicht hauptſächlich gegen das Herz, ſondern führen zu ſchweren
Verbrennungen oder wirken wie ein ſtarker Schlag, der unter Um-
ſtänden einen ganzen Menſchen fortſchleudert, wobei dieſer ebenſowohl

l bleiben, wie ſogar in Stücke zerriſſen werden kann. Es gibt alſo
teleds keine Schablone für den Verlauf und die Weſensart elektriſcher

nfälle.

Vermiſchtes.
Der neue Stern im Adler ſeit 23 Jahren bekannl. Wie Prof.

Strömgren von der Kopenhagener Sternwarte mitteilt, hat ſich herausge
ellt, daß die Nova Aquilage kein bisher völlig unbekanntes Objekt iſt.
uf einer im Jahre 1895 auf der Sternwarte zu Algier hergeſtellten

S 2ärar h dieſer Himmelsgegend befindet ſich genau an der gleichen
telle, den die Nova einnimmt, ein Stern neunter oder zehnter Größe.

Dieſe Tatſache zeigt, wie richtig die Annahme iſt, daß es ſich bei dem
neuen Stern um einen bisher äußerſt lichtſchwachen Himmelskörper han
delt, der auf ſeiner Bahn in einen kosmiſchen Nebel geraten und dadurch
weißglühend geworden iſt. Es iſt denn auch mit Sicherheit zu erwarten,
daß die Nova, die bereits jetzt weſentlich an Helligkeit abnimmt, raſch
wieder verblaſſen und wohl ſchon vor Ablauf eines Jahres mit bloßem
Auge nicht mehr ſichtbar ſein wird.

Bekanntmachung.
Freibank Verkauf.

m Freibank- Verkauf am 29. Juni 1918 werdendie Zhabe folgender Nummern zugelaſſen:

Um 7 Uhr Nr. 4541--4620, um 8 Uhr Rr. 4621--4700.
Halle, den 27. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufge
fordert, am Freitag, den 28., Sonnabend, den 29. Juni,
und Moutag, den 1. Juli 1918, bei den von ihnen ge-
wählten Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkauf
gelangoar armelade abzuholen.

ekanntmachung über Regelung des Verkaufs
erfolgt ſpäter.

Halle, den 27. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des

9 b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und desefetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung

dieſes Geſetzes beſtimme ich im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit:

a) Der einzelne Kurſus des Tanzunterrichtes darf
ſich auf keine längere Zeit als 18 Unterrichts-
tage (Abende) erſtrecken. Die Geſamtdauer des
Unterrichts an jedem ſolcher Tage darf nicht
über zwei Zeitſtunden ſich erſtrecken.

b) Als Lernender darf an einem Kurſus nur teil
nehmen, wer noch an keinem Tanzunterricht teil-
genommen hat. Jeder Teilnehmer iſt vom Lehrer
in eine der Polizei einzureichende Liſte einzu
tragen. Eine mit der eingereichten Liſte über-
einſtimmende Liſte hat der Lehrer zur polizei-
lichen Kontrolle beim Unterricht auszulegen.

c) Richt in die Liſte eingetragene Perſonen dürfen
an den nen nicht teilnehmen.

d) Tanzſtundenbälle, -kränzchen und ähnliche Ver
anſtaltungen finden nicht ſtatt.

Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden
Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, am Lehrer
wie an ſonſtigen Teilnehmern mit Gefängnis beſtraft.
Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft oder
Geldſtrafe bis zu 150C0 Mark erkannt werden. Die Be
kanntmachung tritt am 1. Juli 1918 in Kraft.

Magdeburg, den 19. Juni 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag,
1311] Generalleutnant.
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichhei
Einzelnummer

Zeitschrift zur Verfechtung der In-
teressen der schaffenden Frau.

J J 10
In freien Stunden h hen

teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von e 2 o 1335 k.

Der Wahre Jaco
Nummer

INustrierte politisch-satirische
Wochenschrift, die einreiz

15 Pf.e e l 7 e 9 98068898 e 7 4 9* 9 98

Berliner lllustrierte Zeitung
Einzelnummer 10 Pt.J 9 e

Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

5) Für Küſtungs u. Munttionsarbeiter.
Jn Halle und auswärts werden

Frauen und Mädchen
in großer Zahl geſucht.

Frauenarbeits-Meldeſtelle
Halle, Leipziger Straße 16, I.

Maurer u. Bauarbeiter
bei puernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb
geſucht.

Meldung: Bauſtelle Bebitz bei Könnern (Bahn-
ſtation).

Friedr. Knape, Halle a. S.
Maurer- und Zimmergeſchäft.

1312)

1299]

Zimmerleute
r Z4uernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb
geſucht.

Friedr. Knape, Halle a. S.
Maurer- und Zimmergeſchäft.

And. Idente,

1300)

Fahrräder

Dokumente zum Weltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderel/Sonntagezeitung/Deutsche Modenzeitung

schiedene Bändchen 20 Pf.u l 7 7 7 l 7 l a 4

Bettiedern, Daunen

fertige Betten
empfiehlt [1008

In Freien dtunden

Wochenſchrift
voll ſpannender Romane

und Erzählungen.
Preis 15 Pf.

Buchhölg. volkaſtmme,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Eduard Graf, Halle
Markt 11.

kauft

Lumpen, Knochen,
Eilsen, Metalle, Papier

h. befe n. a

Markttaschen Kunstieder 10.65 bis 1.25

Einkaufsbeutel Zehn neuen
1295] 4.38 bis 1.38Marktnetze 24 bis 188
Frühstückstaschen r heää7

in großer Auswahl zu billigen Preisen

H. Elkan, Leipziger Str. 87

Nähmaschinen 30 H.
Großes Lager

gebr. Möbel:
Sofas, Bettfedern, kompl.

Bettsteſlen, Vertikows
75 M., Kommoden und
Klelderschränke von 60 M.

verkauft

R. Sachse
Hohenmölsen,

Lützner Str. 7.

Die Glocke
vozlaliſtiſch. Wochenſchau

Heft 30 Pf.,
im Abonnement viertel-

ährlich 3.50 M.,
empfiehlt die

Buchhdlg. volkoſtimme,

halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Als Schneidermeister
empfiehlt für alle vor
kommenden Arbeiten, wie
auch Wenden, Aendern von
Herren u. Damengarderobe.
O. heim ſath Kdohn,

Sonnabend, 29. Juni
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr

Der Troubadour
Oper von G. Verdi.

Sonntag nachmitt.: Stützen
der ſellſchaft, abends
Zigeunerbaron.

Dauerhafte

sehr preiswert. [I1296

C. F. Ritter
Leipziger Str. 90.

Alte, abgeſpielte auch
1046] zerbrochene

kanmonhon Platten

x tpreiſe e henen

Uhren u. Muſikwerke,

er r 2onntag geöffnet von bis
i

-28 20 J
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Fr. T.
Halle und Saalkreis.

Halklle, 28. Juni 1918.

Zwangswirtſchaft und freier Handel

Die Hotkk- und Gaſtſtättenverpflegung.
Am Sonntag hat in Frankfurt a. M. eine Reichskonfe-

renz der Hotel- und Gaſtſtättenbeſitzer ſtattge-
funden, die über Mittel und Wege beraten ſollie, wie eine beſſere
Beliefexung ihrer Betriebe erfolgen könne. Eine praktiſche Löſung
dieſer Frage hat die Konferenz nicht gefunden, um ſo mehr zog ſie
gegen die Organiſation der Nahrungsmittelverſorgung los und ver-
langte freien Handel.

Der freie Handel, das iſt das Gebet aller Hilfloſen, die über
den kleinen Kreis ihrer perſönlichen Jntereſſen und Alltagserfah-

rungen nicht hinauszuſchauen vermögen, die glauben, die Nah-
rungsmittelnot laſſe ſich am beſten beſeitigen, wenn man ſie un
beachtet läßt. Von einem Vertreter des Kriegsernährungsamts
wurde aber den Leuten ſehr deutlich geſagt, daß der freie Handel
zu einer Kataſtrophe geführt hätte. Das Kriegsernährungsamt
hat immer den Handel als ſeinen Liebling angeſehen, dem man
die Freiheit nur ſo weit beſchränken darf, wie es die äußerſte Not

wirklich die alleräußerſte Not verlangt; ihn aber in all ſeinen
Unbegrenztheiten zuzulaſſen, das geht dem Reichsamt doch wider die

Verantwortlichkeit. eSein Vertreter, Geheimrat v. Eynern, hat darüber ſehr be
achtliche Ausführungen gemacht, die wir hier im Auszug folgen
laſſen:

„Die Verhältniſſe in Oeſterreich, deren Zeuge wir eben ſind,
ſprechen für eine lückenloſe Zwangswirtſchaft, die auch keinen
Schleichhandel dulden kann. Jn Oeſterreich hat man das Syſtem
gehabt, das heute hier empfohlen wurde. Dort hat man ſtets
die Augen geſchloſſen gegen alle Durchbrechungen und Um
gehungen der Verordnungen. Die Folgen dieſes Syſtems ſehen
wir heute; ſie ſind kataſtrophal.

Die Not der Gaſtſtätten iſt dem Staatsſekretär des Kriegs-
ernährungsamts wohl bekannt; trotzdem hat er die Bundesrats
beſtimmung vom März 1918 erlaſſen müſſen, da ſonſt unter den
ſtetig wachſenden Einwirkungen des Schleichhandels die Durch
führbarkeit des deutſchen Ernährungsprogramms unmöglich ge
worden wäre. Die Gaſtſtätten mit Selbſtverbrauchern gleich
zuſtellen, hieße den Schleichhandel auf den Thron erheben. Es
geht unſeren Gaſtwirten heute vielfach beſſer als denen in
manchen neutralen Ländern. Die Verſorgung der Junggeſellen
und derjenigen Perſonen, die auf Verpflegung außer dem Hauſe
angewieſen ſind, wird durch die Maſſenſpeiſungen in Aemtern,
Fabxiken, in den Volks und Mittelſtandsküchen weſentlich erwert Für die große Maſſe iſt dies vollſtändig ausreichend.

ür die Gaſtwirtſchaften bleibt nur eine verhältnismäßig kleine
chicht übrig. Das Gros der Gaſthausbeſucher ſtellen auch nicht

die Junggeſellen und die Fremden, ſondern diejenigen Familien,
die das nötige Geld haben, um durch das Eſſen in Gaſthäuſern
die eigenen Vorräte zu ſchonen. Dieſen Teil der Bevölkerung
auf Koſten der großen Maſſe zu bevorzugen, haben wir weder
Veranlaſſung noch die Mittel. Die Einführung der kommunalen
Gaſthausmarke iſt erwünſcht, um dieſe Doppelverſorgung zu ver
hindern. Auch der Fremdenverkehr muß auf das Mindeſtmaß
beſchränkt bleiben, da durch Vergnügungsreiſen und unnötige
Erholungsaufenthalte zahlreiche Nahrungsmittel der Allgemein-
heit entgehen. Den Kommunalbehörden muß die Selbſtverwal
tung ihrer Lebensmittelbeſtände wie ſeither anvertraut bleiben.
Sonderzuſchüſſe durch das Reich für die Gaſtſtätten ſind zur Zeit
unmöglich und würden von der Mehrheit des deutſchen Volkes

eine Benachteiligung der Allgemeinintereſſen empfunden
werden.

Der freie Handel verſagt, wie nur irgend etwas verſagen
konnte. Wir ſind nicht in den Krieg hineingegangen mit der
Abſicht, den Handel totzumachen. Wir haben vielmehr verſucht,
ihn frei ſchalten zu laſſen. Erſt aus Not heraus ſind wir zu den
Zwangsorganiſativn geſchritten, wie wir ſie heute haben. Jm
Anfang des Krieges, als alles noch in ausreichenden Mengen
vorhanden war, ſtiegen die Preiſe ins Unerhörte. Wir haben
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, und die Folge war, daß die Ware vom
Markte verſchwand und dahin abſtrömte, wo es noch keine

Höchſtpreiſe gab. Wir hatten im Jahre 1916 ein glänzendes
Kartoffeljahr und trotzdem eine Kartoffelnot bei freiem Handel.
Aehnlich ging es mit dem Vieh. Unter der Einwirkung des
freien Handels ſind die Viehpreiſe höher geſtiegen als ſie jetzt
ſind. Die Wiedereinſetzung des Handels iſt unter den jetzigen

Dane, Freitag den 28. Juni 1918.

mme
Verhältniſſen nicht möglich. glaube nicht, daß ſich ein Staats
mann finden wird, der dafür übernehmen
würde. Eine Abwendung von der Zwangswirkſchaft würde heute
kataſtrophal wirken und unſeren Feinden diejenigen Erfolge
bereiten, die bisher trotz der Knappheit im Lande vermieden
werden konnten

Mindeſtens ebenſo gründlich wie der freie Handel hat aller
dings auch die Bureaufratie verſagt. Sie hat eine ungeheuerliche
Menge Verordnungen ausgetüftelt, eine wirkliche Ernährungs-
fürſorge zu ſchaffen, hat ſie aber noch nicht vermocht. Dabei
waren ihr 4 Jahre Zeit dazu gelaſſen! Immerhin iſt anzuerkennen,
daß man wenigſtens die Kriegsuntauglichkeit des freien Handels
einſehen gelernt hat. Der freie Handel hätte das deptſche Volk
in der Kriegszeit herrlich weit“ gebracht, darüber beſtehen bei
einſichtsvollen Leuten keine Zweifel mehr. Man braucht nur die
Preintwicklung in den Handelszweigen anzuſehen, wo der Handel
noch frei iſt. Die Preisſteigerungen betragen dort nicht 200 und
500, ſondern 2000 bis 5000 Prozent und noch darüber.

Angefichts dieſer offenkundigen Tatſachen wirkt es beſonders
erhaben, wenn bürgerliche Zeitungen und Politiker den freien
Handel als Allheilmittel gegen Nahrungsmittelnöte fordern.
Würden aber ihre Vorſchläge was kaum möglich ift ernſt
genommen und würde man ſich auch nach anderen Forderungen
auf Wiedereinführung des völlig freien Handels richten, dann
würden gewiß auch noch einige Menſchen ſich ernähren können,
die an günſtigen Stellen ihre Krippe haben, ob aber das Volk be
ſtehen könnte, iſt eine andere Frage. z

Die Praxis der Arbeiterausſchüſſe.
Die Mitglieder der Arbeiterausſchüſſe von Halle

und Umgegend hielten am 26. Juni auf des Ge
werkſchaftskartells Halle eine Verſammlung im Volkspark ab.
Zweck der Veranſtaltung war, durch gegenſeitigen Meinungsaus-
tauſch und durch Belehrungen die Wirkſamkeit der Arbeiteraus-
ſchüſſe zu fördern.

Zunächſt hielt Arbeiterſekretär Klee is einen Vortrag
über Zweifelsfragen aus der Praxis der Arbeiterausſchüſſe. Er
erörterte hierbei in der Hauptſache eine Anzahl Streitfälle, die
durch das Arbeiterſekretariat erledigt worden ſind. So iſt ſtreitig
geworden, ob neugegründete Betriebe nach den alten, rückſtändigen
Beſtimmungen oder nach den Vorſchriften des Hilfsdienſtgeſetzes
den Arbeiterausſchuß wählen. Jm allgemeinen muß nach letzterem
verfahren werden. Ein neuer Bergwerksbetrieb in der Gegend von
Mücheln hat nach den alten Einrichtungen einen Arbeiterausſchuß
gegründet. Die Beſchwerde dagegen iſt noch nicht erledigt. Die
dauernde Zuziehung von wer e durch den Unter
nehmer zu ſeiner Unterſtützung in den Sitzungen der Arbeiter
ausſchüſſe dürfte unzuläſſig ſein. Kommt eine Einigung zwiſchen
dem Arbeiterausſchuß und dem Unternehmer nicht zuſtande, ſo
kann der Schlichtungsausſchuß angerufen werden. Doch muß die
Anrufung durch den Arbeiterausſchuß exfolgen, eine Anrufung
durch andere Arbeiter und die gewerkſchaftlichen Organiſationen iſt
vom Schlichtungsausſchuß Halle zurückgewieſen worden. Der Ar
ärn weenß kann r n noch nicht a e e bei 7tößen gegen die Arbeitsordnung feſtſetzen z das iſt Sache deshenen r Arbeiteratt chuß ſoll Wünſche und Be
ſchwerden der Arbeiter zur Kenntnis des Unternehmers bringen.
Wie nun was häufig vorkommt wenn der Arbeiterausſchuß
dieſen ſeinen Pflichten nicht nachkommt? Hier iſt leider nichts
zu machen, und das Geſetz enthält eine Lücke. Jn einem Falle, in
dem wegen Verſagens des Arbeiterausſchuſſes die Arbeiterſchaft
direkt an den Unternehmer herantrat, meinte dieſer, er hätte es
nur mit dem Arbeiterausſchuß zu tun. Das Protokoll der Ar
beiterausſchußſitzungen muß von einem Arbeitervertreter geſchrieben
werden, doch läßt ſich nichts dagegen einwenden, wenn in einem
ans großen Betriebe die Verhandlungen ſtenographiſch von einem

etriebsangeſtellten aufgenommen werden. Weiterhin iſt auch
angängig, daß der Ausſchuß beſchließt, zu beſtimmten ZeitenLeſeinäpig zuſammenzukommen. Der Unternehmer hat dann das

Entſprechende zu veranlaſſen. Leider ſieht das Geſetz regelmäßige
Neuwahlen des Arbeiterausſchuſſes nicht vor; ſie ſollen nur dann
ſtattfinden, wenn der Ausſchuß nicht mehr

Die Ausſprache war ſehr lebhaft. Von den Mitgliedern der
verſchiedenen Ausſchüſſe wurden Erfahrungen und Eklebniſſe ge
ſchildert. So wurde feſtgeſtellt, daß ein neugewählter Ausſchuß
nur aus drei Perſonen beſteht, entgegen den klaren Beſtimmungen
des Geſetzes, das mindeſtens fünf vorſchreibt. Einige Vertreter
des großen Leunawerkes ſchilderten beſonders die Geſchäftsordnung
des dortigen Arbeiterausſchuſſes. Dieſer beſitzt zur Zeit ſogar ein
ſtändiges Bureau. Jm allgemeinen wurde in der Ausſprache be

dauert, nicht ein „Leitfaden“ vorhanden iſt, der den Arbeiter
h tgliedern die wichtigften Beſtimmungen und Winke ver
mittelt.

Auf Grund des befriedigenden Verlaufs der Zuſammenkunft
ſtellte der Kartellvorſitzende Strehler in Ausſicht, daß die Ver
ammlungen ſpäter wiederholt würden, ohne jedoch regelmäßige
wiſchenräume einzuhalten.

Der Siebenſchläfer. „Regnet es am Tage der Siebenſchläfer,
ſo regnet es ſieben Wochen, ſo lautet es im Volksmunde. Eine un
bedingte Zuverläſſigkeit dieſer Meteorologie gibt es nicht; mal
trifft ſie zu, mal nicht. Sie ſtützt ſich auf die richtige hrneh
mung, daß um Ende Juni oder Anfang Juli oftmals die ent
h Geſtalt der Witterung ſich vollzieht, die dem Wetter-

arakter des Hochſommers ſein Gepräge verleiht. Die Witte-
rungsſtatiſtiken geben aber nicht den geringſten Anhalt, daß der
Witterung des Siebenſchläfers mehr Bedeutung zukommt als
irgendeines anderen Tages. Eine ſpezielle Einwirkung, ob ſich der
Sommer naß oder trocken anläßt, kommt dem 27. Juni alſo kaum
zu. Wohl hat der Regen in dieſem Jahre lange auf ſich warten
laſſen, und noch wäre ein ſchöner Dauerregen von grogzem Nutzen
Aber mit ſieben Wochen Regen will vor allen Dingen der Land-
mann nicht rechnen, da iſt es denn angebracht, wenn der alten
Bauernregel eben nicht ſo viel Bedeutung beigelegt wird. Die Be
zeichnung „Siebenſchläfer“ ſtammt von der Legende der ſieben
chriſtlichen Jünglinge her, deren Gedächtnis von der alten Kirxche
der 27. Juni geweiht wurde. Jm Koran findet ſich dieſelbe Legende.

Verkauf von Gemüſe mit Kraut unzul Die Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt hat verfügt, daß künftighin Rhabarber nur noch mit
einem Blattanſatz bis zu 3 Zentimeter, Mohrrüben, Möhren und Ka
rotten überhaupt nicht mehr mit Kraut gehandelt werden dürfen. Für
die letzteren drei Gemüfſeſorten gilt eine Ausnahme nur inſofern, als
hier der atz mit Kraut noch für den Fall zugelaſſen iſt, daß die
Ware vom Erzeuger mit Fuhrwerk und dergleichen auf Entfer
nungen ohne Benutzung der Bahn an die Abfagſtelle, beſonders
auf öffentliche Märkte, gebracht wird. Jm Vorjahre hat die Verſadung
dieſer Gemüſe mit Kraut vielfach zu Unzuträglichkeiten geführt und
ſchlechtes Eintreffen der Ware am Beſtimmungsort verſchuldet. Die
Reichsſtelle hat ſich daher nach Anhörung der Landes-, r und
Bezirksſtellen und mit deren faſt allfei Zuſtimmung zum Erlaß eines
Verbots im erwähnten Sinne entſchlo

„Die Kirſchen ſind reif Das Reichswirtſchaftsamt läßt
den Zeitungen einen Aufruf zugehen, in dem es u. a. heißt: „Dir
Kirſchen ſind reif. Vergeßt nicht, die Kerne zur Oelgewinnung zu
ſammeln und der nächſten Schule oder Sammelſtelle abzuliefern.
Dieſe Bitte ergeht beſonders an die Hausfrauen, die Obſt ein
kochen und einwecken.“ Hierzu ſchreibt eine Frau einem Berliner
Blatt: 1. Jſt dem Reichswirtſchaftsamt wirklich unbekannt, daß
es in der Kriegswirtſchaft keine Kirſchen für Hausfrauen gibt, die
ſie einkochen oder einwecken können und von denen ſie die Kern
abliefern ſollen, daß es ſtatt der Kirſchen aber eine ſehr rührige
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt“ gibt? 2. Jſt dem Reichswirt

ſchaftsamt etwa bekannt, wo Hausfrauen zu dieſem Zweck Kirſchenkaufen können, und was ſagt hierzu die ſonſt ſo rührige „Reichs

ſtelle für Gemüſe und Obſt 3. Muß ein ſolcher Aufruf an die
Hausfrauen nicht gerade wie Hohn wirken, um ſo mehr, als die
zwei Pfund Einmachezucker kaum zum Anfangen genügen, wenn
wirklich Obſt vorhanden wäre?

Schulen als Notwohnungen? Die Wohnungsnot iſt in
manchen Städten ſo groß, daß man plant, Notwohnungen in
Schulen zu errichten. Insbeſondere ſoll Berlin einen Teil ſeiner
Schulen dazu hergeben. Der Anſiedlungsverein GroßBerlin
ſchreibt aber dazu: „Die Schülerzahl in den einzelnen Klaſſen
würde noch erhöht werden, was pädagogiſch wie hygieniſch gleich
bedenklich wäre. Das Opfer würde aber obendrein gebracht, ohne
daß dadurch auch nur halbwegs befriedigende Notwohnungen ge
ſchaffen werden könnten. Es wäre alſo zwecklos. Jhrer ganzen
baulichen Anlage nach ſind die Schulgebäude ungeeignet zum Wob-
nungsbau. Wie ſollen die nötigen Herde, die Aborte geſchaffen wer
den? Die dünnen Wände, mittels derer die Räume geteilt wür-
den, ſo wenig ſchalldicht ſein, daß jegliche Jntimität der einzelnenWohngemenrſchaſt aufgehoben würde. Es würden Maffſenpferche

geſchafen, denen gegenüber die regelrechte Kaſerne ein Jdeal wäre.“

Wer in Rumänien vermißt iſt. Rachdem der Rücktransport der in
rumäniſche Gefangenſchaft geratenen deutſchen Heer örigen vunmehr als durchgeführt era werden kann, ſoll in Rumänien eine

SonderNachforſchung nach denen eingeleitet werden, die aus der Ge
fangenſchaft geſchrieben haben oder gemeldet worden ſind, über deren
Schickſal aber keine weiteren Nachrichten vorliegen. Es wird m
gegeben, beim Kgl. Kriegsminiſterium, Zentral-Nachweis-Bureau, Ber
lin, Dorotheenſtraße 48, durch die auf jedem Poſtamt erhältliche cote
Rückfragekarte nochmals Nachfrage zu halten, ob inzwiſchen Nachrichten
über die Vermißten vorliegen.

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackländer.

Ein Lächeln zuckte über das Geſicht des Doktors, um
aber gleich darauf dem grimmigſten Ernſt Platz zu machen.
„Man hat Jhnen, Hochverehrteſter, bemerkt,“ ſagte er, „daß
der kranke Mann heute nicht zu ſprechen iſt, und wenn man
zu jemand eindringt, der geſtern beinahe einem heftigen
Schlaganfall unterlag, ſo muß man ſich nicht wundern,
wenn die aufgeregten Nerven dem unwillkommenen Beſucher
nicht gerade angenehme Dinge ſagen; der Herr Stieglitz
ſelbſt hat befohlen, niemand vor ihn zu kaſſen.“

Erſtaunt ſah der Prediger auf den Sprecher und wandte
Blick auf die Prinzipalin; dieſe zuckte abermals die

eln.
.„Jch bin der Arzt,“ ſagte Doktor Burbus, „und muß

bitten, daß niemand mehr zu dem Kranken gelaſſen werde,
bis ich es erlaube.“

Herr Sproßer faltete die Hände und ſprach mit bitterem
Tone: „Ei, Madame Stieglitz, in Jhrem Hauſe macht ſich
ein ſonderbarer Geiſt bemerkſam in dieſem Haufe, da
bis jetzt der Sitz der holdſeligſten Frömmigkeit war!
Wie ich höre,“ ſetzte er lauernd hinzu, „liegt auch mein
teurer, gottgefälliger Freund, der Herr Specht, an einer
ſonderbaren Verwundung danieder.“

„Allerdings,“ verſetzte der Doktor, „Verwundung, ja
ſonderbar, nein; doch darf derſelbe Beſuche annehmen und
ſich der Gegenwart Eurer Hochwürden ſo lange erfreuen,
als es ihm beliebt.“ Damit öffnete er die Tür, und da
die Prinzipalin, deren Geiſt ſehr beſchäftigt war, in ihrer
Sofaecke ſitzen blieb und den Geiſtlichen mit keinem Worte
aufzuhalten verſuchte, ſchoß derſelbe mit einem Giftblick zur
Tür hinaus und ſchritt nach dem. Gemach des Buchhalters.
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Indeſſen ging im Laden und Geſchäfte ſowie in der ziehen
Wiegkammer alles ſeinen gewohnten fort, obgleich das
Faktotum des Hauſes, der Herr Specht, außer Tätigkeit

war. Jch gab mir alle Mühe und war ungeheuer fleißig;

bis ſpät in die Nacht hinein ſaß ich über den Büchern, trug
ein, korreſpondierte, machte im Auftrag der Prinzipalin Be
ſtellungen und hatte das ganze Geſchäft in der Hand. Der
kranke Prinzipal hatte mir ſogar den Schlüſſel zu der Schub-
lade eingehändigt, in der ſich ſein Buch, ſein Harem, be
fand, und das er mir dringend auf die Seele band. Auch
mußte ich ihm alle paar Tage Vorträge darüber erſtatten
und ſah ihn auf dieſe Weiſe hier und da.

Sein Anfall von jenem Abend, jener eigentlich unbe
deutende Rückfall des Wahnſinns, an dem er früher gelitten,
war durch die Kunſt des Doktor Burbus niedergehalten
worden, doch konnten die Spuren desſelben nicht mehr ganz
verwiſcht werden. Sein Geſicht war und blieb wie umflort,
und wenn auch felten heftige Auftritte vorkamen, ſo waren
doch die lichten Stunden, die er zuweilen hatte, beſtändig
ſchattiert mit einer tiefen Schwermut oder mit einem ver
wirrten Andenken an ſeinen Aufenthalt im Morgenlande.
Alsdann war ich ſein Page und mußte ihm häufig ein
Kapitel aus dem Koran vorleſen, der Doktor war ſein Leib
arzt, Jbrahim Efendi, und zum großen Entſetzen der Prin
zipalin, die ſich allmählich wieder gefaßt hatte, verlangte er
die Damen ſeines Harems zu ſehen.

Jbrahim Efendi, der einen Teil des Tages um den
Kranken ſein mußte, war klug und taktvoll genug, um ſchon
den erſten Tag nach dem traurigen Ereigniſſe den Kreis-
phyſikus aufzuſuchen, ihm über den Zuſtand des Kranken
genau zu referieren und dem alten Manne zu ſchmeicheln,
indem er Kinen Rat verlangte. Der Alte, ein jovialer
Mann, gewann den offenherzigen und geſchickten jungen Arzt
bald außerordentlich lieb, und da ihm ein guter Operateur
abging, ſo benutzte er ihn bald zu den ſchwierigſten Ge
ſchäften und verhalf ihm um ſo lieber zu einr guten Kund-
ſchaft, als der Pfarrer Sproßer, den er mit ſeiner ganzen
frommen Richtung bis in den Tod haßte, alles anwandte,
um dem Doktor Burbus das Zutrauen der Leute zu ent

Der Buchhalter aber genas vaſch von ſeiner Wunde und
es trieb ihn um ſo ſchneller von dem Krankenzimmer ins
Geſchäft zurück, als er wohl bemerkte, wie ich von Tag zu

Tag mehr in der Gunſt der Pringipalin ſtieg und wie es
mir nicht ſchwer wurde, die Geſchäfte des Hauſes auch ohne
ihn zu führen.

Der Prinzipal dagegen ging langſam dem Graba zu nnd
ſeine Krankheit, eine ſchnell fortſchreitende Auszehrung, er
baubte ihm nicht mehr, ſein Zimmer zu verlaſſen. Der
Name des Buchhalters durfte nie vor ihm genannt werden
und auch er ſprach ihn nur noch ein einziges Mal aus, das
war nämlich an ſeinem letzten Lebenstage, wo er mit klarem
Geiſte eine lange Unterredung mit ſeiner Frau hatte. Dabei
bat er, ſie möge ihm nicht nachtragen das Unrecht, das er
ihr zugefügt, und ihm verzeihen den Kummer, den er ihr
während ſeines Lebens oft gemacht. Dagegen warnte er ſie
vor dem Buchhalter und ſtarb mit der Verſicherung, derſelbe
ſei ein ſchlechter und heuchleriſcher Menſchl

In dem Geſchäfte änderte ſein Tod vorderhand nicht
wenigſtens nichts, was mir zum Vorteil gereicht hätte, wohl
aber zum Nachteil. Die Prinzipalin zog ſich mehr und mehr
zurück, und überließ dem Buchhalter, von deſſen Redlichkeit
und Frömmigkeit ſie überzeugt war, alle Anordnungen. Jch
wurde auf ein paar unbedeutende Bücher und die Wieg
kammer beſchränkt. Die Prinzipalin redete mich ſchon
ſeit längerer Zeit mit „Sie“ an, auch hatte ſie mir ein
kleines Salär ausgeſetzt, von dem ich meine notwendigſten
Bedürfniſſe beſtreiten konnte. Der Sproßer kam
mehr als je ins Haus und ich dagegen beſuchte jetzt mit ihrer
Erlaubnis faſt jeden Abend das Haus meines Vetters. Doß
ich den Doktor Burbus dort eingeführt, und daß er bald
Freund des Hauſes und Hausarzt war, kann man ſich leicht
denken; das Stieglitzſche Haus dagegen hatte er verloven,

nach dem Tode des Prinzipals fandte ihm der Buchhalter
rr Specht im Namen der Prinzipalin ein bedeutender

Honorar und bemerkte ihm dazu, man würde ſich erbauben,
es ihn wiſſen zu laſſen, ſobald man ſeiner Kunſt wieder de
dürfe. Der Kreisphyſikus ſchnupfte bei dieſer Nachricht eine
halbe Doſe leer und ſchwur zornig, er wolle gehenkt werden,
wenn er je wieder in dies Pi ginge.

(Fortſetzung folgt.)
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Tabakmangel und Tabakerſatz. Die von uns bekannkgegebene
Mitteilung des Kriegsminiſteriums üder den Tabakerſatz, in der unter
anderem auch geſagt wurde, daß die Zigarrenfabriken gug Mangel an
Rohtabak ihre Betriebe früher oder ſpäter ſchließen müſſen, wird unter
den Rauchern begreiflicherweiſe große Sorge hervorgerufen haben. Lei
der ſind die Auskünſte von Fabrikantenkreiſen nicht tröſtlich. Nach den
er Mitteilungen war es überhaupt nur deshalb mwöglich, mit
a ſo lange durchzuhalten, weil die Fabrikanten große Vor-
räte an Rohtabak und Zigarren „hatten, die bis Anfang 1917 reichten.Von dieſer Zeit an wurden die noch aus dem Frieden ſtammenden Wer

immer leerer, um ſo ſchneller, als auch aus Holland im Vorjahre nur
kleine Mengen eingeführt wurden. Was in Holland an Rohtabak zu be
kommen war, kaufte die Deutſche TabakHandelsgefellſchaft, die Zemral
tabakftelle des Reiches, um es wieder an die Großhändler und Fabri-
kanten zu verteilen. Die Gefellſchaft mußte hohe Preiſe für den abak

hlen, die naturgemäß die Zigarren empfindlich verteuexten. rLeten, die im Frieden 3.40 M. dis 5.10 M. das Pfund koſteten, wer

jetzt etwa 24 M. für das Pfund bezahlt. Man hofft nun noch auf
die Einfuhr von Tabak aus der Ukraine, über deſſen Verwendbarkeit
und chmack man ſich jedoch noch kein Urteil bilden kann. Von den
Zigarren, die jetzt noch hergeſtellt werden, erhält die Heereszentrake
/5 Prozent der billigeren ſowie etwa 8 bis 10 Prozent der beſſeren
Sorten, ſo daß für die Zivilbevölkerung nur wenig übrigbleibt. Die
Streckung der Zigarren und des Rauchtabaks mit Buchenlaub halten
die Fabrikanten für verfehlt. Gerade Buchenlaub ſei durchaus unge
eignet und nicht der Geſundheit förderlich, da es zu leicht verholzt und
dann nur aus Strunken beſteht, die glimmen und einen beizenden und
brennenden Geſchmack zurücklaſſen. Hopfen iſt zu bitter, und Roſen
blätter ſind nur in geringen Mengen zu haben.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.Von Anfang Juni für den Acker an der Bölckeſtraße wieder
2 Tag- und 1 Nachtwächter angeſtellt. Bewerber können ſich Harden-
bergſträße 7 bei Wiehr melden Das Wächtergeld (ganze Parzelle

und i Parzelle 590 Pf.) iſt umgehend in der Geſchä tsſtelle des
Bundes zu dezahlen. Die Nummern ſind ſichtbar in der Mitte jeder
Parzefſe anzubringen. Das Betreten des Ackergrundſtücks ohne Aus-
weiskarte iſt verboten. Dieſe Karte iſt den Wächtern auf erlangen
vorzuzeigen. Die Pächter mögen ſelbſt fleißig gegenſeitig Kontrolle
iben, um das Betreten des Grurdſtücks durch Unbefugte zu verhindern
Kinder haben nur in Begleitung ihrer Eltern Zutritt.

Schwurgericht Halle. Angeklagt war die Arbeiterin Frau AnnaGlöckner T Wihel wegen Meineides. Wegen J der Sitt
lichkeit wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen be
jahten die Schuldfrage, worauf die dem Antrage der Staats
anwaltſchaft entſprechend zu einem Jahre Zuchthaus und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren verurteilt
wurde; zwei Monate der Unterſuchungshaft wurden als verbüßt ange
rechnet. Die Verurteilte erklärte auf Befragen, die Strafe annehmen
zu wollen. Angeklagt waren ſodann die Frauen Emma A. geb. K.,Emilie Gr. geb. g und Klara R. geb. L. wegen Abtreibung, die Gr.
wegen Veihlſfe. Auch hier wurde die Oeffentlichkeit wegen Gefähr-

dung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen bejahten bei den
Angeklagten A. und R. die Schuldfrage und die Frage nach mildernden
Umſtänden; bei der Angeklagten Gr. wurde die Schuldfrage verneint.
Das Gericht erkannte darauf dem Antrage der Staatsanwaltſchaft entſprechend gegen die Angeklagte Gr. auf Feeiſprechne, a 7 die W

klagte A. auf die gyrirgre zuläſſige Strafe von ſechs Monaten Ge-
jängnis, gegen die R. auf zwei Jahre Gefängnis; beiden Verurteilten
wurden je zwei Monate der Unterſuchungshaft als verbüßt in Anrech-
nung gebracht. Die Verurteilten nahmen die Strafen an.

Unfall. In der Gr. Brunnenſtraße verſuchte ein Soldat einen in
der Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen zu beſteigen. Er kam hierbei
zu Fall und zog ſich eine Wunde am Hinterkopfe zu. Nach Anlegung
eines Verbandes mußte er ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Eine Gasexploſion fand in einer an der Krukenbergſtraße befind
lichen Wohnung ſtatt, durch die zwei Wände umgeworfen, zehn Fenſter
ſcheiben zertrümmert und Möbel und ſonſtige Wirtſchaftsgegenſtände be
ſchädigt wurden. Die Exploſion iſt auf die Unvorſichtigkeit eines Lehr
Aings zurückzuführen, der Reparaturen an einer Gasleitung vorgenom
men hatte. Da ſich nach der Arbeit ein ſtarker Gasgeruch
bemerkbar machte, leuchtete der Lehrling mit einem brennenden Streich
holz die Leitung ab. Hierbei entzündete ſich das entwichene Gas. Der
Lehrling, der im Geſicht und an beiden Händen ſtarke Brandwunden
erlitten hatte, mußte der Klinik zugeführt werden.

Geſtohlen wurden während der letzten Wochen: Eine goldene
Damen Anker-Remontoir-Uhr, auf dem ückdeckel das Monogramm
„C. W.“; ein Handleiterwagen von gelblichem Anſtrich, 3 Ztr. tragend,
beſonders breit gebaut, etwa 1 Meter lang und 60 3 er hoch
zwiſchen den Leiterſproſſen befindet ſich eine Leiſte, die bogenförmig S
oorn abfällt; ein zweiſpänni graublaugeſtrichener Rollwagen, etwa
25 Zir. Tragkraft, ohne Deichfel und Seitenbretter; ein feldgrauer Mili-
tärrock mit gelben Achſelklappen, in der Taſche eine Lohnkarte auf
„Otto Wagner“ lautend; ein brauner Lederkoffer, 80)(50 Zentimeter
groß, mit braunen Lederriemen und Patentverſchluß, enthaltend einen
Kleiderrock aus ſchwarzem Tuch, eine grauſtidene Bluſe mit ſchwarzeen
Knöpfen, 3 bis 4 Damenhemden, gez. „A. K.“, ein Paar blaue Tuch-
pantoffeln, 2 Paar Damenſchnürſchuhe und mehrere Paar Damen
ſtrümpfe; eine goldene Damenuhr mit dem Monogramm „N. R.“

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Freitag „Die Roſe von Stambul“, Sonnabend

„Der Troubadour“ mit Alfred Erneſti in der Titelpartie, Sonntag nach
mittag Volksvorſtellung bei ganz kleinen Preiſen „Die Stützen der Ge
ſellſchaft abends 754 Uhr „Der Zigeunerbaron“, Montag „Die
Fledermaus“.

Thalia- Theater. Am Sonntag gelangt als Gaſtſpiel des Stadt
theaterPerſonals das Luſtſpiel „Hans Huckebein“ von Blumenthal und
Kadelburg zur Aufführung.

Aus der Provinz.
Abmagerung und Kriegsbrot.

das Organ des Zentralverbandes der Bäcker, bringt eine längere
Abhandlung eines ihrer Mitarbeiter über die Urſachen der Ab
magerung in der Kriegszeit, der die Meinung vertritt, nicht der
Fettmangel, ſondern das Kriegsbrot ſei die Grundurſache der all
gemeinen Abmagerung. Nach einem Hinweis, daß die Aerzte über
die Urſachen der Abmagerung verſchiedener Meinung ſind, und daß
es in der Friedenszeit viele recht wohlgenährte Vegetarier gab, wird
in dem Artikel ausgeführt:

„Nun iſt es auffallend, daß die Abmagerung weiter Bevölke
rungskreiſe um ſo mehr fortſchritt, je ſtärker das Getreide aus
gemahlen und je ſchlechter damit das Brot wurde. Das immer
ſchlechter gewordene Kriegsbrot veranlaßt häufig Darmbeſchwerden.
Das kommt daher, daß die Holzfaſer der Getreideſchale, die nun
dem Mehle beigemengt wird, vom menſchlichen Darmkanal nicht
verdaut werden kann. Die Schalenteile durchwandern bei kräf
tigem, geſundem, nicht empfindlichem Darme, namentlich jüngerer
Leute, den Verdauungskanal, ohne ihm zu ſchaden; dagegen ent
ſteht bei alten und ſchwächlichen ſowie bei einzelnen ſehr empfind-
lichen jüngeren Menſchen durch die häufige Reizung von ſeiten
feinen Holzteilchen eine ſtärkere Reizung der Schleimhaut de
Darms. Denhk die mechaniſche Reizung der Holzſplitter, in Ver
bindung mit der Zelluloſegärung führt zur Blutüberfüllung und
Oedem der Darmſchleimhaut. Die Folgen ſind Schmerz im Darme,
Darmkoliken, Gasbildung, Auftreibung des Darms, vermehrter
Stuhldrang, häufigere Stuhlentleerung von zuweilen feſter, zu
weilen aber auch weicher oder flüſſiger Beſchaffenheit, manchmal

piome eines Darmkatarrhs Durch die beſchleunigte Bewegung der
Därme und durch die anderen Folgeerſcheinungen des Darm
katarrhs wird die Aufſaugung eines Teils des Inhalts des Speiſe
breis verhindert. Es iſt ja ein alter Erfahrungeſatz, daß lang-
andauernde, wenn auch leichte Darmkatarrhe das Körpergewicht
und nicht ſelten den Kräftezuſtand vermindern. Alſo iſt es nicht
auffallend, daß die durch die Kornſchalen hervorgerufenen Reiz-
zuſtände des Darms ebenfalls die Ahmagerung verſtärken.“

Es wird, deshalb empfohlen, außer dem gewöhnlichen Kriegs
brot für geſunde und widerſtandsfähige Leute und außer dem
eigentlichen Krankenbrot Brot aus weniger ſtark ausgemahlene Ge
treide für ältere und ſchwächliche Perſonen zu erzeugen und dafür
an dieſe eine geringere Gewichtsmenge auszugeben. Daß damit
nicht das Uebel an der Wurzel gefaßt wird, darüber dürfte ſich der

ts im Zuge ommen und wollte während derſana von W Wo einſteigen, iſt aber dabei gefallen
und unter die Räder lommen Die arme Frau wurde ſo ſchwer ver

letzt, daß der Tod ſofort einirat.

Halleſche Kriegsverluſte.
reu Beriuſtliſte Nr. 1156: BPaldewein, Wilhelm, 15. 1., Cröllun Seele s; leicht verwundet; Bierſchenk, 16. 5. Halle, leicht

e Ernſt, 25. 2., Halle, gefallen; Esſtein,Vizefeldwebel, 10. 10., dele, a verwundet en Frig, 5. 5., Halle,
aus Gefangenſchaft zurück; Gottſchalk, Paul, Vizefeldw., 12. 1., Gie
bichenſtein, leicht verwundet; Heſſe, Willy, 1. 2., Halle, ſchwer verwundet;
Hirſch, Walter, Off.Stellvertr., 10. 7., Halle, Aaley: Hoffmann, Paul,

uu 30. 4., Halle, leicht verwundet; Junggebauer, Kurt, 7. 9., eMitarbeiter der Bäckerzeitung wohl klar ſein. Uebrigens führt er Waſs e 19. 12., Halle, gefallen Müller, Albert, 8. 11., leicht
vnoch an, daß auch bei Soldaten jedesmal bei ſtarker Verſchlechterung

des Brotes die Darmkrankheiten zunehmen

Merſeburg. Die Gemüſebauern ſtreiken! Die Polizei
eht jetzt den Obſt- und Gemüſehändlern wegen deren Wucherpreiſe
eng zu Leibe. Nachdem ſie feit einigen Tagen nach dieſer Richtung

hin den Handel in den Läden peinli überwachte, waltete ſie am
Sonnabend auf dem Wochenmarkt mit äußerſter e ihres Amtes.
Es wurden zahlreiche Höchſtpreisübertretungen und ſo grobe Ver
ſtöße feſtgeſtellt und den Käufern zu ihrem Rechte verholfen. Bii den
Händlern herrſchte darüber große Empörung, die zu mehreren Zwiſchen
fällen führte. darauffolgende Wochenmarkt (Mittwoch) war denn
auch von Verkäufern auffallend ſchwach beſucht: ſie ſtreikten! Nun,
hoffentlich merken ſich Stadtverwaltung und auch die Bürgerſchaft dieſes
Vo n recht genau. Anderſeits hat nunmehr die Stadtverwaltung
die Verpflichtung, noch mehr als bisher ſich der Gemüſeverſorgung der
ſtädtiſchen Bevölkerung zu widmen. Uebrigens muß immer wieder feſt

eſtellt werden, daß ſich die Höken in den Läden abſolut nicht um dieſt tzten Preife kümmern. So wurde Kohlrabi ſtramm mit 25 Pf.
pro Kopf verkauft. Das iſt doch wahrlich eine unerhörte Preistreiberei
und ſollte mit allen Mitteln bekämpft werden.

Ungeheuren Fiſchſchaden haben die Gewitter der ver
gangenen Woche gezeitigt. Infolge der r in die Luppe, Saale
und Elſter n Kanalabwäſſer, ſpeziell der Leipziger Jnduſtrie, ſind
nach Mitteilungen hieſiger Berufsfiſcher allein in dem erſtgenannten
Fluſſe 100 Zir. Fiſche zugrunde gegangen.

Einöbrecher ſtahlen nachts aus dem Gehöft des Landwirts
Erfurt in der Clobicauer Straße 8 bis 10 Hühner, aus dem Nachbar-
n der verw. Gärtnereibeſitzer Krauſe 6 Paar Strümpfe und

Einer Betrügerin fiel die Arbeiterin Anna Hermann,
die bej einer Frau Peters in der Kl. Si J 18 wohnt, zum Opfer.
Ein unbekanntes Mädchen bat um U unft, die ihr auch gewährt
wurde, da ſie ſich auf eine gute Bekannte der Wohnungsinhaberin
berief. Doch die Unbekannte verſchwand am andern Morgen und nahm
eine Bluſe und einen Rock mit, außerdem von der Frau Peters eine
Geldbörſe mit 25 M. Jnhalt, ein Paar Halbſchuhe, Brotmarken und
faſt alle vorhandenen Lebensmittel.

Weißenfels. Lebensmittel verteilung im Stadt
kreiſe. Nach der neuen Kundenliſte kommen zur Verteilung: Pfd.
Graupen auf Lebensmittelmarke Nr. 150 von Freitag den 28. Juni

ennig für das Pfund; außerdembis Freitag den 5. Juli, Preis 451 Pfund rmelade e Marke 151 von Sonnabend den 29. Juni
bis Freitag den 5. Juli, Preis 92 Pfennig für das Pfund.

Naumburg Zur h wird amtlichmitgeteilt: Nach der Bekanntmachung des Magiſtrats ſind ſämtliche
Verſorgungsberechtigte bis zum 7. Juli 1918 einſchließlich mit Kar
toffeln verſorgt worden. Die vorhandenen Beſtände ſind für Urlauber
uſw. beſtimmt, über ſie kann nicht mehr verfügt werden. Alle Eingaben
und perſönlichen Vorſtellun um Lieferung weiterer Kartoffeln ſind
daher zwecklos. Die Provinzial-Kartoffelſtelle, bei der der Magiſtrat
erneut vorſtellig geworden iſt, teilt dazu mit, daß die Stadt Naumburg
noch immer am beſten verſorgt fei, denn ſie habe 80 v. H. der urſprüng-
lich ihr zugedachten Karto erhalten, während die Durchſchnittsliefe-
rung an alle übrigen Städte in der ganzen Provinz nur 70 v. H. er
reiche. Ueber die Verſorgung nach dem 7. Juli 1918 werden rechtzeitig
weitere Mitteilungen ergehen.

a Die Auszahlungen der Unterſtützungen an
die Angehörigen der im Felde ſtehenden Krieger erfolgt auf
vom 1. bis 15. Juli im Zimmer Nr. 38 des Rathaufes Montag den
1. Juli, vormittags von 8—-1136 Uhr die Zahlkarten Nr. 1--1200,

den 2. Juli, vormittags von 8--1124 Uhr die Zahlkarten Nr. 2401 bis
3600, nachmittags von 3-—5 Uhr die Zahlkarten Nr. 3061-4600, Mitt
RrÄ 3. Juli, vormittags von 8—-1134 Uhr die Zahlkarten über

r.

seit Strenge Ueberwachung der Ferienreiſen-
den. Nach einer reichsbehördlichen Bekanntmachung iſt in den Ge
meinden, Bkeitenbach, Coßweda, Croſſen, Dietendorf, Nickelsdorf und
Offig der Aufenthalt ortsfremder Perſonen (Sommerfriſchler) auf 4 Wo
chen beſchränkt worden. Nach Ablauf dieſer Zeit dürfen dieſe Perſonen
den Aufenthalt an einem anderen der genannten Orte nicht fortſetzen.
Hierzu gibt der Landrat noch folgendes bekannt: Sollte außer in den
Orten Breitenbach, Coßweda, Croſſen, Dietendorf, Nickelsdorf, Oſſig
noch anderswo im Kreiſe ein beſonderer Zuzug von ſogenannten Som-merfriſchlern für dieſen Sommer oder 3 beobachtet werden, ſo iſt

mir ſofort Mitteilung zu machen, damit die Ausdehnung der Verord
nung auf die in Frage kammenden Orte beontragt werden kann. Die
Herren Gemeinde und Gutsvotſteher haben den Zuzug von Perſonen,
die nicht zu dauerndem Aufenthalte aus Erwerbsgründen in einem Ort
zuziehen, mir ſtets anzuzeigen und dabei Namen, Stand, Alter, Ort der
Herkunft, Grund des Zuzugs, Vorliegen der Fälle des S 2 der Ver
ordnung anzugeben. Ich werde veranlaſſen, daß alle nicht zu dauern
dem Aufenthalte zugezogenen Perſonen von den Polizeiorganen be
ſonders daraufhin überwacht werden, ob ſie ihren Aufenthalt zum Be

fen von Nahrungsmitteln benutzen. Wird feſtgeſtellt, daß ſie be
agnahmte Waren aufkaufen, ſo wird gegen die, welche folche an ſie

abgegeben haben, mit aller Schärfe w werden. elbſtver
ſtändlich erfolgt Wegnahme der Ware. r Kreis Jnduſtrie
r Seine Verſorgungsberechtigten ſind in keiner iſe beſſer ge
tellt als die anderer Kreiſe, insbeſondere auch nicht als die von Städten.
Jn Beziehung ſtehen ſich leider ſeine Verſorgungsberechtigten
ſogar ter. Es muß daher mit allem Nachdruck darauf gehalten
werden, daß keine Ware zuungunſten ſeiner Verſorgungsberechtigten
an Stellen gelangt, die auf ſolche keinen Anſpruch haben.

Wittenberg. Vom Schöffengericht. Der Monteur Her-
mann Daniſch hatte einen amtsrichterlichen Strafbefehl über 6 Wochen
Gefängnis erhalten, wogegen er gerichtliche Entſcheidung beantragt hat.
Es wird dem Beklagten vorgeworfen, und er iſt auch geſtändig, währender in den Sprengſtoffwerken beſchäftigt wurde höchſt hraſſg in einem

Raum, wo Sprengſtoffe lagerten, ein Streichholz angezündet ünd auf
die Erde fallen gelaſſen zu haben. Der Beſchuldigte verſuchte nachzu
weiſen, daß er infolge vor dem Feinde erhaltener Kopfſchüſſe an Krämpfen
eide und infolgedeſſen die Tat in bewußtloſem Zuſtande ausgeführt
haben müſſe und von nichts wiſſe. Durch die Beweiserhebung aber
werden die Angaben nicht und ſetzt in Anbetracht ſeiner bis
herigen Unbeſcholtenheit der Gerichtshof eine Geldſtrafe ggſt, die unter
Koſtenlaſt auf 500 M. feſtgeſetzt wird. Der bereits wegen Eigentums-
vergehen mehrfach vorbeſtrafte, aus der Unterſuchungshaft vorgeführte
Tiſchlerlehrling e Granſee, der hier in Fürſorge untergebracht
war, rückte am 15. ruar ab, und da er am folgenden Hunger
verſpürte, begab er ſich nach der Rothemarkſtraße, um Kartoffeln zu er
betteln. Bei dieſer A. ſtahl er aus der Wohnung des Gemüſe
händlers Gottlieb Hildebrandt eine an der Wand hängende ſilberne
Taſchenuhr im Werte von 30 M. Unter Einrechnung der über ihn am
1. Juni von der Strafkammer verhängten Gefängnisſtrafe von 6 Mo
naten 1 Woche wird er neben Koſtenlaſt mit 6 Monaten 2 Wochen Ge
ſfängnis beſtraft.

r hleiwiger oder ſogar blutiger Beimiſchung, alſo die Sym- Tödlicher J Auf der StationGroß bei Erfurt hatte die in Roſa Siebert aus San

nachmittags von 3-5 Uhr die Zahlkarten Nr. 1201--2400, Dienstag, wund

erwundet; Naumann, Paul, Unteroff., 22. 5., TxrothaHalle, leicht verwundet; Pfeiffer, er 18. 11., Haüe, gieeee Max, 6. 6.,

Trotha leicht verwundet; Walter, 22. 11., Halle, ge
en; Stanislawki, Gefr., 9. 3., Halle, bisher ſchwer verwundet, ge

orben; Thielmann, Robert, 7. 9., Halle, leicht verwundet; Fiſcher,
9. 2., Halle, bisher vermißt, verwundet und in Gefangenſchaft;

Ulrich, Paul, Unteroff., 22. 10., Giebichenſtein, ſchwer verwundet;
Weber, Gefr., 14. 3., Halle, leicht verwundet; Zöllner, Albert,
Gefr., 16. 5., Cröllwitz, gefallen.

Preußiſche Berluſtliſte Nr. 1157: Brandenberger, Otto, Unteroff.,
1. 5., leicht verwundet; Dabelow, Ludwig, Gefr., 14. 2., tödlich verum
glückt; Delbrück, Wolfgang, Leutnant d. Reſ., 1. 6., leicht verwundet;
Edeling, Walter, Gefr., 25. 8., vermißt; Ernſt, Johannes, Leutnant d.
Reſ., 19. 7., ſchwer verwundet; Freiburghaus, Richard, 1. 5., vermißt;
Grundmann, Karl, 5. 2., leicht verwundet; Haring, Ernſt, Leutnant d.
Reſ., 24. 11., leicht verwundet; Hegar, Kurt, 24. 12., vermißt; Hefſſel
barth, Hugo, 26. 9., leicht verwundet; Jürgens, Artur, Sergt., 15. 1.,
vermißt; Kähl, Robert, Vizewachtmeiſter, 30. 1., vermißt; Kaufmann,
Richard, 27. 10., ſchwer verwundet; Koltzer, Hans, Leutnant d. Reſ.,
2. 12., in Gefangenſchaft; Kottwitz, Kurt, 21. 2., leicht verwundet;
Martin, Richard, 29. 9., leicht verwundet; Ohme, Franz, 19. 11., lei
verwundet; Ohme, Karl, Sergt., 12. 6., verwundet; Peter, Rudolf,
Gefr., 22. 11., leicht verwundet; Poxwitz, Willi, 21. 2., leicht verwundet;
Schaaf, Paul, 18. 7., ſchwer verwundet; Schönſeld, Max, 26. 12., ge
fallen; Schröder I, Albert, 1. 4., vermißt; Schulze, Hermann, 20. 2.,
leicht verwundet; Schumann, Walter, 21. 10., vermißt; Schunke, Kurt,
Gefr., 7. 12., leicht verwundet; Schwarzkopf, Otto, 25. 10., ſchwer ver
wundet; Seydewitz, Willy, 9. 6., ſchwer verwundet; Sorgenfrei, Her
mann, 17. 3., leicht verwundet; Stadte, Erich, Leutnant d. Reſ., 30.
3., geſtorben an feinen Wunden; Sticke, Kurt, 28. 4., vermißt; Teubner,
Paul, 30. 7., leicht verwundet; Theuerkorn, Karl, 8. 6., gefallen; Ulrich,
Albert, 14. 4., leicht verwundet; Venediger, Willi, 5. 10, verwundet;
Wiegand, Otto, 27. 10., bisher vermißt, laut privater Mitteilung in Ge
fangenſchaft.

Prenßiſche Verluftliſte Nr. 1158: Friedrich, Max, Gefr., 4. 8.,ſchwer verwundet lage Hermann, 16. 1., leicht verwundet; Heine,

Willy, Unteroff., 21. 11., ſchwer verwundet; Herwig, Otto, 27. 11., aus
Gefangenſchaft zurück; Leetſch, Richard, 21. 6., leicht verwundet;
Metzſchker, Wilhelm, 28. 1., leicht verwundet; Seyfarth, Willy, 19. 1.,

Thomas, Wilhelm, 18. 4., leicht verwundet; Torge, Karl,
fr., 11. 10., leicht verwundet; Wilke, Erich, Gefr., 19. 11., icht ver

Preuhziſche V ſle Nr. 1159: Baecker, Richard, 19. 2., ſchwer
verwundet; Barth, Max, Unteroff., 16. 4., ſchwer verwundet; Bauer,
Johannes, Unteroff., v. 12., leicht verwundet; Becker, Friedrich, 31. 3.,
leicht verwundet; Griehl, Kurt, 3. 3., gefallen; Grimm, Friedrkch, 4.
3., ſchwer verwundet; Hippert, Kurt, 27. 2., bisher ſchwer verwundet,
geſtorben; König, Paul, 16. 3., gefallen; Körber, Paul, Gefr., 13. 2.,
leicht verwundet bei der Truppe; Kriebel, Otto, 1. 4., leicht verwundet;
Krüger, Walter, Leutnant d. Reſ., 30. 8., leicht verwundet; er,
Willfried, 19. 10., leicht verwundet; Mainz, Leo, Unteroff., 9. 7., leicht
verwundet; Maurer, Friedrich, Gefr., 19. 4., leicht verwundet bei der
Truppe; Mohr, Max, Vizefeldwebel, 25. 6., ſchwer verwundet; Nieſtatek,
Oswald, Vizefeldwebel, 24. 8., verwundet und vermißt; Pabſt, Franz,
Gefr., 7. 8., leicht verwundet; Roth, Paul, 7. 7., leicht verwundet;
Schaaf, Bruno, 18. 7., leicht verwundet; Schköter, Max, Gefr., 18. 7.,

fallen; Schulze, Karl, 20. 4., leicht verwundet; Sennefeld, Friedrich,
.Stellvertr., 20. 7., leicht verwundet; Siekmann, Kurt, 11. 2., leicht

verwundet; Sparmann, Paul, 7. 10., leicht verwundet; Stutzbach, Kurt,

en 5., anrg v 3 r v 23. Kgagr: enger, 10., ſchwer verwundet; Weingarte,
14. 9, geſtorben an ſeinen Wunden.

saciſche Verluſtliſte Nr. 508: Löwenber), Alfred, 4. 3., leicht ver

et. 5

wundet.

Wie die Deutſchen die Kathedrale
von Soiſſons retteten.

Unter den erſten Perſonen, die nach der Einnahme von Soiſſons
die Stadt betreten durften, befand ſich auch der Sonderbericht-
erſtatter von Svenſka Dagbladet, der ſeinem Blatte mit folgenben
Worten ſeine Eindrücke ſchildert: „Dichte Rauchwolken hingen über
den ſpitzen Dächern des Städtchens, da und dort krachte es nach
den Einſchlägen der franzöſiſchen Artilleriegeſchoſſe, die gum en
Teil aus Brandgranaten beſtanden, und mitten in der Rauchwolke,
die der muntere Sommerwind in lebhafte Bewegung ſetzte, erhob
ſich die alte Kathedrale. Wie ſtanden hier in einer Stadt, die, ob
wohl ſie vier Jahre lang in der Kriegszone gelegen hat, bisher
wenigſtens einigermaßen verſchont geblieben iſt, nun aber doch dem
Untergange geweiht zu ſein ſchien. Die noch ſtehenden Häuſer
zeugten von der Ueberſtürzung, in der die Bewohner Soiſſons ge
räumt haben müſſen. Die Tiſche waren gedeckt, auf den er
loſchenen Herden ſtanden noch die Töpfe und Pfannen mit Eſſen.
Jrgendwo flatterte ein erſchreckter Kanarienvogel in den Rauch-
wolken umher. Ueberall ſah man deutſche Soldaten, die unter der
Leitung von Offizieren aus den ettbaren Häuſern herauszuholen ſuchten, was nur irgend zu vergen war. Jn der fr ſ
Feldbuchhandlung hatten ſich die Bücherfreunde verſammelt. Auf
den Tiſchen lagen alle möglichen Prachtwerke; merkwürdigerweiſe
meiſtens engliſche in franzöſiſcher Ueberſetzung. Auf dem Boden
waren Anfichtskarten, Briefpapier und Umſchläge ſowie ziemlich
neue Pariſer Blätter kunterbunt verſtreut. Aus einem Fenſter des
zweiten Stockwerks ſteckte plötzlich ein Soldat den Kopf heraus; er
ſah unerhört ſtolz aus, aber aus ſeinen Augen glängte der Soldaten
humor, denn er hatte ſeine Mütze mit einem wohlgebürſteten
Zylinder vertauſcht. Man lachte einen Augenblick, weil der Anblick
gar 7 grotesk war, obwohl man das Gefühl hatte, daß es hier r
am Platze wäre, zu weinen, nachdem wiederum eine ganze t
dem unerbittlichen Moloch Krieg zum Opfer gefallen war. Aber
ſo ſetzt der ſchwediſche Journaliſt rühmend hinzu die Deutſchen
hätten nicht mehr tun können, als ſie getan haben. Denn es gab
einfach keine Möglichkeit, die brennenden Häuſer durch die Feuer-
ſpritze zu retten. Die Waſſerleitungen funktionierten nicht, und der
einzige Ausweg war, das Feuer zu begrenzen, das immernäher und näher an die alte Kathedrale Feranſhlich Dorthin
gingen wir durch Straßen, die mit den kochheißen Reſten zuſammen
geſtürzter Häuſer gefüllt waren. Die Kathedrale hatte gelitten, d
wurde ſie vor vollſtändiger Vernichtung bewahrt. Als wir na
mühſamem Marſch ſo weit gekommen waren, daß wir eintreten
wollten, wurden wir von So eifrig zurückgewinkt. Und als
wir uns wieder etwas entfernt hatten, ſanken wie unter einem
Zauberſchlag die umgebenden Viertel mit mächtigem Krach in
zuſammen, wobei auch die noch übrig gebliebenen Häuſer beſchädi
wurden. Dies war das letzte Opfer zur Rettung der Kathedrale,
deren Richtung die Flammen bereits auf ihrem raſenden Weg von
Straße zu Straße züngelten. Die Kathedrale war gerettet, ſofern
ſie nicht ſpäter einmal einer der franzöſiſchen Brandgranaten zum
Opfer fallen würde, aber dieſes Werk hatte den Untergang mehrerer
Stadtviertel gefordert. Die von J Ruinenhaufen hier
und dort einem ſtehengebliebenen Haus umgebene Kathedrale
das ift das Soiſſons von heute.“
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